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moraliſch zu vervollkommnen und als die beſten und weiſeſten
Menſchen die Lenker und Beherrſcher des Volkes zu werden ſuch⸗
ten . — Die eleatiſche Schule hat ihren Namen von Elea ,
einer Stadt Unteritaliens , wo der Gründer derſelben , Reno⸗
phanes aus Kolophon , Zeitgenoſſe des Pythagoras , lehrte . Zu
derſelben gehörten Parmenides und Zeno von Elea , Schü⸗
ler des Kenophanes ; Demokritus aus Abdera , der im fünf⸗
ten Jahrhundert vor Chr . lebte ; Heraklit aus Epheſus ( 500
v. Chr . ) und Empedokles aus Agrigent ( 450 . v. Chr . ) —

Auch in den übrigen Fächern des menſchlichen Wiſſens zeigten
ſich bereits herrliche Anfänge . Während ſo der griechiſche Geiſt
nach allen Richtungen hin ſich überall hoffnungsvoll entfaltete,
da kam plötzlich aus dem fernen Oſten ein ſchweres Ungewitter
herangezogen , welches alle Knospen und Blüthen des griechiſchen
Lebens und Wiſſens auf immer zu vernichten drohete .

Dritte Periode .

Vom Anfange der Perſerkriege bis zum Anfange des

peloponneſiſchen Krieges . 500 —431 vor Chr . * )

Griechenland im Kampfe mit den Barbaren .

§. 26 . Einleitung .
Die Geſchichte bietet kein großartigeres und in ſeinen Folgen
reicheres Schauſpiel dar , als den Kampf des kleinen Griechen -
lands gegen die Rieſenmacht des perſiſchen Reiches . In dieſem
Kampfe iſt es ſo recht offenbar geworden , daß nicht Flächenin⸗
halt und Menſchenzahl der einzige Maßſtab für die Größe und

Bedeutung der Staaten ſind , ſondern vielmehr der inwohnende
Geiſt , welcher dem Leben des Ganzen wie des Einzelnen eine

unüberwindliche Kraft gibt . Perſien war damals das größte

) Vuellen : Herodot , Thucydides und kenophon bilden hier eine faſt
fortlaufende Geſchichte . Hieher gehören auch die Biographien
des Plutarch und des Corn . Nepos .



und mächtigſte Reich des ganzen Erdkreiſes . Seinem Seepter

waren weithin faſt alle Völker Aſiens unterworfen ; ſelbſt in

Afrika huldigten die Agyptier vor Schrecken . Nun ſollte auch

Europa eine Provinz von Aſien werden . Mit Millionen von

Kriegern überfluthete der perſiſche Großherr , vor deſſen Wink

und Befehl ſonſt ganze Völker zitterten , das kleine Griechenland ;

und dennoch gelang es ihm nicht , daſſelbe zu unterjochen , oder

auch nur einer einzigen Stadt eine ihr widerſtrebende Verfaſ⸗

ſung aufzubürden . Faſt ein halbes Jahrhundert hindurch ward

blutig zu Waſſer und zu Lande geſtritten ; alle Hülfsquellen des

weiten Perſerreiches wurden erſchöpft ; endlich mußte der Rieſe

unterliegen . Glorreich ging Griechenland aus ſeinen Freiheits⸗

ſchlachten hervor . Das Nationalgefühl war wunderbar erhöht ;
alle Kräfte , die geiſtigen wie die körperlichen , mächtig angeregt

und entwickelt ; und unmittelbar nach dieſem Kriege ſtand das

ſonſt ſo arme und unberühmte Griechenland in nie geſehenem
Glanze da .

Eine ſo auffallende Erſcheinung kann nur durch eine Ver⸗

gleichung der beiden ſtreitenden Völker das Licht des Verſtänd⸗
niſſes gewinnen . Im perſiſchen Reiche wurde Alles durch des —

potiſchen Druck darniedergehalten , jeder freie Aufſchwung des

Geiſtes war unmöglich . Dort gab es nur Herren und Skla⸗

ven ; nicht die edelen Gefühle der Freiheit und Vaterlandsliebe ,

ſondern nur rohe Willkür des Despoten riefen zum Kampfe auf.
In Griechenland dagegen ſtanden alle Bürger frei und gleich
neben einander , voll Selbſtgefühl , ſtolz auf ihre Freiheit und

ihr Vaterland , für die ſie die höchſten Güter des Lebens , ja

das Leben ſelbſt , hinzugeben bereit waren . Daher der Muth

und die Aufopferung in den Tagen der Noth und Gefahr ; da⸗

her die begeiſterte Tapferkeit auf dem Schlachtfelde , die nicht

fragte , wie ſtark der Feind ſei , ſondern wo er ſei . Zwiſchen
den herrſchenden und unterdrückten Völkern Perſiens fehlte durch⸗

aus der innere Nationalzuſammenhang . An Sitte und Spra⸗

che verſchieden waren die meiſten nur durch das Recht der

Stärke an die herrſchenden Perſer gekettet , und nur durch des⸗

potiſche Gewalt konnten ſie zu einem Ganzen zuſammengehalten
werden , das aber wieder auseinander fiel , ſobald der Schrecken
aufhörte , der dieſes lockere Band geknüpft hatte . Die Griechen
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aber , obgleich in viele einzelne Staaten geſondert und oft in
Streit unter einander verwickelt , hörten doch nie auf , ſich als
eine ganze ungetheilte Nation zu betrachten ; und dieſe Natio⸗
nalität trat , beſonders dem Auslande gehe in lebendiger
Wirkſamkeit hervor . In dieſem Nationalverbande Griechen⸗
lands konnte ſich die geiſtige überlegenheit Einzelner geltend ma⸗

chen , und begeiſterte Vaterlandsliebe das Maß natürlicher Kräfte
erhöhen . Die Kämpfe der einzelnen Staaten unter einander

entwickelten und belebten alle Kräfte und waren eine gute Übungs⸗
ſchule für den Kampf mit den Perſern ſelbſt . Während in Per⸗
ſien die Herrſcher und Vorſteher des Volkes einer verweichlichen⸗
den üppigkeit und Sinnenluſt ergeben waren , lebte der Grieche

höchſt einfach und nüchtern und ſtählte ſeinen Körper durch
übungen aller Art . Auch das gemäßigte Klima Griechenlands
wirkte anregend und ſtärkend auf die Ausbildung aller Kräfte ,
während hier und da unter dem glühenden Himmel Aſiens alle

Thätigkeit erſchlaffte .
So ſtanden die kräftigen , für Freiheit und Vaterland glü⸗

henden Griechen den Barbaren gegenüber . Hunderte fochten
gegen Scharen von Tauſenden und errangen den Sieg . Oft

ſchon haben kleine Völker ſpäterer Zeit in den Tagen gewalt⸗
ſamer Unterdrückung zu den Griechen hinaufgeſchaut , an ihnen
den Muth ſich geſtählt , die Thatkraft belebt und ein gleich
glückliches Ziel errungen .

Allein nicht bloß durch die ſtaunenswerthe Tapferkeit und

Hingebung der Griechen iſt dieſer Krieg ſo anziehend und lehr⸗

reich geworden ; denn ſpätere Schlachtfelder haben das Schau⸗
ſpiel gleich großer Tapferkeit und faſt gleich ſchauerlichen Ge⸗

metzels dargeboten ; ſondern weit mehr durch die heiligen Güter

des Lebens , die hiedurch gerettet wurden . Jener Krieg näm⸗

lich ſollte zugleich über den Gang der Bildung des menſchli⸗

chen Geiſtes entſcheiden , ob fortan die Abendländer aſiatiſche
Sitten und Gewohnheiten von ihren rohen Siegern annehmen ,
oder ihre Kultur nach griechiſchem Geſchmacke , wie es nachher
geſchah , vollenden ſollten . Und ſo wurden die Früchte des Sie⸗

ges nicht bloß von Griechenland in Fülle eingeerndtet , ſondern

von ganz Europa , ja von dem größten Theile der Menſchheit ;
und ſelbſt die Kultur unſerer Zeit iſt eine Frucht dieſes Sie⸗
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ges . Darum iſt auch dieſer Sieg zu allen Zeiten und von onifte

allen Völkern ſo hoch gefeiert worden , und nur der Sieg , den Aubſl

in weit ſpäterer Zeit Karl Martell in den Ebenen von Tours

über die Araber erfocht , kann ihm zur Seite geſtellt werden . 5131

Jedoch nicht alle Griechen haben den Ruhm dieſes Sieges herE
getheilt . Viele , unter anderen ſelbſt die Thebaner , haben eng⸗ IuD

herzig die gemeinſame Sache des Vaterlandes verlaſſen und ſich
den Perſern in die Arme geworfen ; andere lähmte der Schrecken . rit90
Wir beſitzen noch von den beiden größten griechiſchen Geſchicht —

ſchreibern , Herodot und Thucydides , ein höchſt anziehendes Bild

dieſes Krieges . Mag auch Einzelnes , insbeſondere was die An⸗

gabe der rieſenartigen Zurüſtungen und der ungeheuren Truppen⸗

maſſen der Perſer betrifft , von Herodot aus Bewunderung und

Vorliebe für ſeine Nation über das Maß der Wirklichkeit hin⸗
aus geſchildert ſein ; wahr bleibt immer , daß nie ein größeres
Ziel mit geringeren Mitteln errungen worden iſt .

§. 27 . Veranlaſſungen zu den Perſer⸗

kriegen .

Der Krieg nahm ſeinen Anfang zunächſt in Kleinaſien bei

den griechiſchen Kolonien und theilte ſich von dort aus auch
dem Mutterlande mit . Schon länger als fünfhundert Jahre
hatten die Kolonien auf jenem ſchönen Küſtenlande geblühet , in
als ſie endlich von Kröſus , dem Könige von Lydien , überwun⸗ un
den wurden . Bald nachher aber erlag Kröſus ſelbſt im Kam be

pfe mit dem mächtigen Könige Cyrus ; und mit dem König⸗
reiche Lydien fielen nun auch die griechiſchen Pflanzſtädte unter
die Herrſchaft der Perſer . über die unterworfenen Städte wur⸗ den
den Statthalter geſetzt , die nach morgenländiſcher Sitte wie et
kleine Könige herrſchten und von den Griechen nicht anders als G
Tyrannen genannt wurden . Allein dieſe kleinen Staaten hatten bind
noch nicht den Sinn für Freiheit verloren ; ſie alle warteten N
nur auf eine günſtige Gelegenheit , das verhaßte Joch wieder W0
abzuwerfen , vorzüglich die Jonier , die mächtigſten unter ihnen . efc
Auch das Beiſpiel der Stadt Athen , welche ſo ruhmvoll ihre
Freiheit wieder errungen hatte , wirkte begeiſternd auf die Ko⸗
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loniſten , und faſt um dieſelbe Zeit ſchien ſich auch für ſie eine

Ausſicht zur Wiedererlangung der Freiheit zu öffnen .
Darius , der zweite Nachfolger des Cyrus , hatte im Jahre

513 vor Chr . einen unglücklichen Feldzug gegen das wilde Volk

der Seythen , nordwärts vom ſchwarzen Meere , unternommen .
Und während er mit den Trümmern ſeines Heeres , von den

ſeythiſchen Reitern Tag und Nacht verfolgt , in athemloſer Eile

zurück nach der Donau floh ; gab der Athener Miltiades ,
der Fürſt einer Kolonie im thraeiſchen Cherſones , den Joniern ,
welche zur Bewachung der Donaubrücke zurückgelaſſen waren ,
den Rath , dieſelbe abzubrechen und ſo Heer und König zu ver —

nichten Der Rath gefiel ; nur Hiſtäus , der Statthalter von

Milet , widerſetzte ſich und hintertrieb das Vorhaben . Ihm
ſchenkte der gerettete König einen Landſtrich in Thracien , am

Fluſſe Strymon ( Iſkar ) . Der rührige und gewandte Grieche
benutzte die äußerſt günſtige Lage zur Anlegung einer Kolonie ,
Myrkinus , die bald ſo mächtig ſich erhob , daß ſie für den Kö⸗

nig ſelbſt gefährlich zu werden ſchien . Dieſer ließ ihn deshalb
zu ſich nach Hofe entbieten , mit den ſchönen Worten , einen ſo

klugen und gewandten Mann müſſe er nothwendig als Freund
und Rathgeber in ſeiner Nähe haben. Ariſtagöras , der

Schwiegerſohn des Hiſtiäus , bekam nun die Statthalterſchaft
von Milet .

Ariſtagoras war ein höchſt ehrſüchtiger Mann ; ein miß⸗
lungener Verſuch ſeiner Herrſchſucht ward die nächſte Urſache
zum Ausbruche des Krieges . Eben hatte er die durch die Ab -

berufung ſeines Schwiegersvaters erledigte Stelle angetreten ;
als mehre der reichſten Bewohner der Inſel Naxos , die in ei⸗

nem Aufſtande von ihren Mitbürgern waren vertrieben wor⸗

den , zu Milet erſchienen und ſeine Hülfe anfleheten . Geblen⸗

det durch die Hoffnung , dieſes blühende Eiland , die Perle der

Cykladen , zu erobern und mit ſeiner Statthalterſchaft zu ver —

binden , beredete er den Darius zur Theilnahme an der vorge —

ſchlagenen Unternehmung . Der König gab ſeinen glänzenden
Vorſpiegelungen Gehör und übertrug dem Ariſtagoras den Ober⸗

befehl über die Landtruppen , dem Perſer Megabates aber die

Anführung der Flotte . Es erhob ſich jedoch ein Streit zwi⸗
ſchen dem perſiſchen Befehlshaber und dem Statthalter von
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Milet ; und der rachſüchtige Megabates verrieth heimlich den

Einwohnern von Naxos den gegen ſie im Schilde geführten

Plan . Dieſe trafen nun ſchleunigſt alle Vorkehrungen , und das

Unternehmen ſcheiterte völlig . Ariſtagoras , der das Schlimmſte

fürchten mußte , da Megabates die ganze Schuld auf ihn ſchob ,

gerieth jetzt auf den verwegenen Gedanken , ſich durch eine an⸗

gezettelte Empörung aus ſeiner peinlichen Lage zu befreien.
Neue Aufmunterung hiezu erhielt er von ſeinem Schwiegerva⸗

ter ſelbſt . Dieſer verſchmitzte Grieche , höchſt entrüſtet über die

glänzende Gefangenſchaft , in welcher er am Hofe zu Suſa ge⸗

halten wurde , hatte zu einem ſeltſamen Mittel ſeine Zuflucht ge⸗

nommen . Er hatte dem treueſten ſeiner Sklaven den Kopf kahl

geſchoren , gewiſſe Chiffern , die eine Aufforderung zur Empö⸗

rung enthielten , auf den Schädel geſchrieben , und als demſel⸗

ben das Haar wieder gewachſen war , dieſen lebendigen Brief

an Ariſtagoras abgeſchickt . Er hoffte nämlich , bei dem Aus⸗

bruche einer Empörung würde ihn der König wohl in ſeine

Statthalterſchaft entlaſſen .

Auf dieſen Rath zur höchſt gelegenen Zeit ſchritt Ariſta⸗

goras raſch zur Ausführung ſeines hochverrätheriſchen Planes .

Er verſammelte die Mileſier , legte , um deren eifrigen Beiſtand

zu gewinnen , ſeine Herrſchaft nieder und errichtete eine Repu⸗

blit . Dann zog er durch ganz Jonien und bewog durch ſein

Beiſpiel , ſein Anſehen , oder auch durch Furcht alle übrigen Ty⸗

rannen , ein Gleiches zu thun . überall erwachte die Begeiſte⸗

rung für die neue Freiheit ; alle Städte waren zur Empörung
bereit . Nachdem ſo die Empörung hier eingeleitet war , reiſete

Ariſtagoras nach Europa , um auch das Mutterland um Hülfe

für ſein kühnes Unternehmen anzuſprechen Zunächſt wandte

er ſich an Sparta , als die den Vorrang in Griechenland füh⸗
rende Macht . Mit einer auf Erz geäzten Weltkarte in der

Hand ſchilderte er in offener Verſammlung mit lebhaften Far⸗
ben den Reichthum Aſiens und die Erſchlaffung der Perſer .
Dann drang er in den König Kleomenes , den großen Vorſatz

zu faſſen , den ſpartaniſchen Kriegesruhm durch die glorreiche
Eroberung Aſiens zu vollenden und denjenigen Geſetze vorzu —

ſchreiben , die es wagten , ſich Herren der Welt zu nennen .

Kleomenes aber fragte den beredten Mileſier kurz , wie weit

D.
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denn wohl vom Meere bis zur perſiſchen Hauptſtadt Suſa ſei .

Und als Ariſtagoras unbefangen erwiederte , daß die Reiſe drei

Monate erfordern würde , rief Kleomenes haſtig : „ Freund von

Milet , noch vor Sonnenuntergang entweiche aus Sparta ! “
und wandte finſter dem Abenteurer den Rücken Ariſtagoras

jedoch folgte als Flehender ihm nach in ſein Haus und trat

hier mit Anerbietungen von anſehnlichen Geldſummen hervor .
Und vielleicht hätte endlich der Spartaner gewankt , wäre nicht

Gorgo , des Königs zehnjähriges Töchterchen , dazwiſchengetreten ,
mit den Worten : „ Vater , der Fremde wird dich noch beſtechen ,

wenn du nicht weggehſt ! “ Kleomenes ging . In Sparta ab⸗

gewieſen ging der Mileſier nach Athen , welches nun entſchie⸗

den die zweite Macht in Griechenland war . Hier traf er zu

einer höchſt günſtigen Stunde ein . Eben jetzt war von dem

perſiſchen Satrapen Artaphernes die ernſte Mahnung gekommen ,

ſofort den Hippias wieder aufzunehmen , oder die Folgen des

Ungehorſams zu erwarten ; und die ganze Stadt war entrü⸗

ſtet über eine ſo unerhörte Frechheit . In dieſem Augenblicke

der allgemeinen Aufregung trat der Mileſier mit ſeinem An⸗

trage auf . Er erinnerte : „ Milet ſei eine Pflanzſtadt von Athen ,

und es ſei billig , daß die Mutter ihr Kind in der größten al⸗

ler Segnungen , in dem Anrechte an die Freiheit , beſchirme ; es

ſei billig , daß es durch diejenigen befreiet würde , welche Gro⸗

ßes vermögten . “ Sofort ging das Volk auf ſeinen Antrag ein

und bewilligte zwanzig Kriegesſchiffe , zu denen noch fünf Fahr⸗

zeuge der Eretrier ſtießen , aus Anerkenntlichkeit gegen den Bei⸗

ſtand , welchen die Mileſier ihnen einſt im Kriege gegen ihre

Nachbaren , die Chaleidier , geleiſtet hatten . Mit dieſer Hülfe

verſehen zog Ariſtagoras ſeine Truppen zuſammen und ſegelte

nach Epheſus . Hier wurden die Truppen ausgeſchifft und ſo⸗

gleich vor Sardes , die Hauptſtadt von Lydien und die Reſidenz

des perſiſchen Statthalters Artaphernes , geführt . überraſcht zog

ſich dieſer in die Burg zurück und mußte von hieraus ſehen ,

wie die reiche Stadt von den Griechen erobert und zerſtört

wurde . Indem nämlich ein Grieche aus Bosheit ein Haus an⸗

zündete , loderte die ganze Stadt , deren Häuſer größtentheils aus

Holz erbauet und mit Rohr bedeckt waren , in Flammen auf

( 503 v. Chr. ) . Da aber verlieh Verzweiflung neuen Muth .



Perſer und Lydier rotteten ſich zuſammen , überfielen grimmig
die Griechen und ſchlugen ſie in die Flucht Bei Epheſus
wurden die Fliehenden eingeholt , und hier ein fürchterliches

Blutbad unter ihnen angerichtet , in welchem auch der Anführer

der Eretrier umkam Jetzt entſtand Uneinigkeit unter den Athe⸗

nern und Joniern , die ſich gegenſeitig die Urſache des Unglückes
vorrückten . Unwillig verließen die Athener die Sache ihrer

Stammgenoſſen und ſegelten nach Hauſe zurück . Die Jonier

dagegen ſetzten den Krieg muthig fort , ſegelten nach dem Hel⸗

leſpont und eroberten Byzanz nebſt den benachbarten Städten .

Auch die Cyprier und Karier ſchloſſen ſich in Maſſe der Sache
der Verbündeten an . Jetzt aber rückte die Macht der Perſer

von allen Seiten herbei . Eine Stadt nach der anderen wurde

wiedererobert , und die Sache der Jonier erſchien immer hoff⸗
nungsloſer . Ariſtagoras ſelbſt , der Urheber der Empörung ,
floh verzweifelnd nach Thracien in die von ſeinem Schwieger⸗
vater angelegte Kolonie , fiel hier aber bald als Opfer ſeiner

Herrſchſucht . Hiſtiäus , der auf ſeine Vorſtellung als Friedens⸗
vermittler nach Jonien entlaſſen worden war , wurde hier der

Treuloſigkeit auf ' s neue verdächtig und von Artaphernes an ' s

Kreuz geſchlagen . Die ganze Gewalt des Streites wandte ſich
jetzt gegen Milet , den Heerd der Empörung ; zu Waſſer und

zu Lande ward es belagert . Mehre von den joniſchen Bundes⸗

genoſſen wurden durch Beſtechung abtrünnig gemacht ; endlich
fiel Milet ſelbſt nach der ruhmvollſten Gegenwehr und wurde ,
aus Rache wegen der Frevel an Sardes , in einen ſchauervollen

Schutthaufen verwandelt ( 497 ) v. Chr . ) . Der größte Theil
der Bürger ward erſchlagen , alle übrigen mit Weib und Kind
in die Sklaverei abgeführt .

So endete nach ſechs Jahren ſtürmiſcher Freiheit der joni⸗
ſche Aufſtand . Das Joch der aſiatiſchen Griechen war durch
dieſen unglücklichen Verſuch , es abzuſchütteln , nur noch drücken⸗
der geworden .

§. 28 . Die beiden erſten Perſerkriege
unter Darins .

Erſter Zug nach Griechenland unter Mardonius ,
492 vor Chr . — über nichts war Darius mehr entrüſtet ,
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als daß das unbedeutende Völkchen der Athener , von deſſen Da⸗

ſein ihm kaum Kunde geworden , ihn , den großen König , ſo

übermüthig herausgefordert hatte . Der den Joniern geleiſtete

Beiſtand , die Weigerung , den Hippias wieder anzunehmen , die

Einäſcherung ſeiner lydiſchen Hauptſtadt , das Alles entflammte

ihn zur äußerſten Rache . Wüthend ergriff er ſeinen Bogen ,

ſchoß einen Pfeil in die Luft und rief : „Götter , laßt mich Rache

nehmen an den Athenern ! “ Bei jeder Mahlzeit mußte ihm ein

Diener dreimal zurufen : „Herr , gedenke der Athener ! “ Auch
der rachſüchtige Tyrann Hippias , der beſtändig um den Darius

war , verſäumte nichts , ihn bei dieſer Geſinnung zu erhalten .

Jedoch nicht Athen allein , ganz Griechenland ſollte den Frevel

büßen , und Mardonius , des Königes Schwiegerſohn , ward mit

einer großen Land - und Seemacht dahin geſandt . Allein dieſer

Verſuch ſcheiterte völlig . Die Flotte wurde bei der Umſchiffung
des chaleidiſchen Vorgebirges Athos vom Sturme zertrümmert ;

das Landheer von den kriegeriſchen Bewohnern Thraciens über⸗

fallen und größtentheils aufgerieben . Nur mit kläglichen Trüm⸗

mern floh Mardonius , ohne auch nur einen Griechen geſehen zu

haben , beſtürzt nach Aſien zurück—

Zweiter Zug unter Datis und Artaphernes , 490

vor Chr . — Dieſer mißlungene Verſuch reizte nur noch mehr

den Zorn des großen Königes , der jetzt um ſo furchtbarere

Maßregeln zu einem neuen Rachezuge traf Zuvor jedoch wollte

er die Griechen auf die Probe ſtellen , was ſie wohl im Sinne

hätten , ob wider ihn zu ſtreiten oder ſich zu ergeben . Gewohnt ,

durch die Macht ſeines Namens ferne Völker zu ſchrecken , ſandte

er Herolde durch ganz Griechenland und ließ durch ſie im Na⸗

men des großen Königes Waſſer und Erde , als Zeichen der

Unterwerfung , fordern . Viele von den Städten auf dem Feſt⸗

lande und die meiſten Inſeln , ſelbſt Agina, damals die erſte

griechiſche Seemacht , wollten den ungewiſſen Kampf nicht wa⸗

gen und unterwarfen ſich, geſchreckt durch das Unglück der Jo —

nier , den ihnen geſtellten Bedingungen . In Athen und Sparta

aber gerieth das Volk über das unwürdige Anſinnen eines

Barbaren gegen freie Städte in ſo plötzliche Wuth , daß es ſo⸗

gar das geheiligte Recht der Geſandtſchaft vergaß . Es ergriff

die Herolde und warf ſie in Gräben und Brunnen , mit den
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höhnenden Worten : „ Dort nehmet nach Belieben ! “ In der

Noth und Gefahr des Vaterlandes wurde das Band der Freund⸗

ſchaft zwiſchen beiden Staaten noch enger geknüpft . Die Athe⸗

ner brachten jetzt zum erſtenmal bei Sparta eine förmliche

Klage gegen die Agineten an , weil dieſe durch ihr Verfahren

Verräther der gemeinſamen griechiſchen Sache geworden wären

und forderten Sparta , als das Haupt Griechenlands , auf , ein⸗

zuſchreiten und den Verbrechern Achtung vor den gemeinſamen

Verpflichtungen einzuſchärfen . In Folge dieſer Aufforderung

ging Kleomenes , König von Sparta , nach Agina hinüber , um

Maßregeln gegen die Urheber des letzten Verfahrens „ für das

allgemeine Beſte von Griechenland “ zu nehmen . Sie wurden

gezwungen , als Unterpfand ihrer Treue Geißel zu ſtellen .

Dieſe Fehde war geendigt , als der zweite Zug der Perſer ge⸗

gen Griechenland begann
Darius hatte ſeine Rüſtungen einem neuen Zuge been⸗

det . Er ließ die beiden erprobten Feldherren , Datis und Ar⸗

taphernes , vor ſich kommen und ſprach : „ Wohlan , ziehet hin

nach Griechenland und machet zu Knechten die Männer von

Athen und Eretria und bringet die Knechte vor mein Angeſichtle
Und ſofort wurden die Anker gelichtet , eine Flotte von ſechs⸗

hundert Schiffen , mit einem großen Landungsheere am Bord ,

lief aus , den Rachebefehl zu vollziehen . Mehre Schiffe waren

mit Ketten beladen , um die Menge der gefangenen Griechen zu

feſſeln . Die Flotte ſteuerte zunächſt auf die cykladiſchen Inſeln
los . Alle wurden ohne Widerſtand erobert . Nun richtete ſie
ihren Lauf nach der Inſel Euböa , auf welcher das verhaßte

Eretria lag . Sechs Tage lang ſtürmten die Perſer vergeblich ;
am ſiebenten wurde ihnen die Stadt durch den Verrath zweier
vornehmer Bürger in die Hände geſpielt . Sie ward geplün⸗
dert , die Tempel niedergebrannt , die Einwohner in Ketten nach
Suſa geſchickt.

Nach einem ſo fürchterlichen Beiſpiele der Rache mogten
die Perſer wohl erwarten , daß das geſchreckte Athen auf der

gegenüberliegenden Küſte ſich nun wohl beeilen würde , Waſſer
und Erde herüberzuſchicken . Sie ruheten einige Tage von ihrem
Siege aus und ſetzten dann , als die gehoffte Unterwerfung nicht
erfolgte , nach Attika über . Hippias befand ſich als Führer und
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Bundesgenoſſe an Bord , noch immer hoffend auf den Herrſcher⸗
ſtab , der ihm vor zwanzig Jahren war entriſſen worden . Nur

wenige Meilen von Athen liegt der Flecken Marathon . Von

hier aus bis zum Meere dehnt ſich eine große Ebene aus , die

nur durch einzelne ſanft aufſteigende Hügel unterbrochen wird .

Der dürre , ſandige Boden zeigt hier und dort nur Sümpfe ,

niedriges Geſträuch und einzeln ſtehende Bäume . Auf dieſer

großen Ebene entfalteten ſich die gewaltigen Schlachtreihen der

Feinde , deren Zahl ſich nach der mäßigſten Berechnung auf

hunderttauſend belief . Athen ſtand noch allein , ſein Untergang
ſchien ſicher und nah . Die Spartaner verſprachen zwar , der

bedrängten Stadt Hälfe zu ſchicken, allein ſie wollten ein altes re⸗

ligiöſes Geſetz nicht brechen , welches ihnen verbot , vor dem Voll⸗

monde in ' s Feld zu ziehen . Nur Platäa , das damals in freund⸗

ſchaftlichem Vernehmen mit Athen ſtand , ſchickte tauſend Mann zu

Hülfe . Athen ſelbſt ſtellte neuntauſend und bewaffnete in der

Noth die Sklaven . Klein und unbedeutend war allerdings dieſe

Streitmacht , aber voll Muth unk feſt entſchloſſen , für Freiheit
und Vaterland Alles zu wagen . An der Spitze derſelben ſtan⸗

den zehn Feldherren , welche aus den zehn Phylen oder Kreiſen ,

in die Kliſthenes Attika eingetheilt hatte , gewählt worden waren .

Unter ihnen befand ſich auch Miltiades , der Fürſt des thra⸗

eiſchen Cherſones . Zur Zeit des Piſiſtratus und ſeiner Söhne

war hier eine Kolonie von ſeiner Familie gegründet worden ,

und er ſelbſt war der dritte Fürſt in der Reihe . Wie alle

Städte und Länder bis nach Theſſalien hin den Perſern hul⸗

digen mußten , ſo hatte auch er als perſiſcher Vaſall dem Kö⸗

nige Darius auf ſeinem ſeythiſchen Zuge folgen müſſen . Hier

war es , wo er , wie oben bemerkt iſt , den Joniern den Rath

gab , die Donaubrücke abzuwerfen . Seitdem mußte er für ſeine

eigene Sicherheit beſorgt ſein ; und nach dem Falle von Milet

flüchtete er ſich nach ſeiner Vaterſtadt Athen , wo er bald die

Liebe des Volkes gewann , ſo daß ihm jetzt eine Feldherrnſtelle

übertragen wurde .

Schlacht bei Marathon , 490 vor Chr . — Als das

kleine Heer ſich in der Ebene von Marathon lagerte , gegenüber
der Rieſenmacht der Perſer , deren zahlloſe Maſſen von Reitern

und Fußgängern weithin den Raum verdüſterten , der ſich längs
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der Meeresküſte hinzieht , brachen Spaltungen unter den Füh⸗

rern aus , indem einige widerriethen , gegen eine ſolche Ubermacht

eine offene Schlacht zu wagen , während andere auf augenblick⸗

lichen Angriff drangen . Zu den Letzteren gehörte auch Miltia⸗
des . Er hatte ſchon früher , während ſeiner Statthalterſchaft im

thraciſchen Cherſones , die Perſer kennen gelernt und wußte zu

ſchätzen , was eine kleine Schar , begeiſtert für eigene Freiheit ,
im Kampfe gegen die Maſſen aſiatiſcher Barbaren vermogte .

„ Von Dir — redete er den zaudernden Polemarchen Kallima⸗

chus an — von Dir hängt es jetzt ab , ob Athen in Sklaverei

gerathen ſoll , oder ob Du Dir dadurch , daß Du es befreieſt , ein

Andenken bei den kommenden Geſchlechtern bewahreſt , wie es

nicht Harmodius und Ariſtogiton bewahren ; denn nie , ſo lange

Athen ſteht , ſchwebte es in ſo großer Gefahr . Unterliegt die

Stadt den Perſern , ſo iſt offenbar , was ſie zu erdulden hat ,

indem ſie der Tyrannei des Hippias preisgegeben wird ; ſiegt

ſie hingegen , ſo mag ſie ſich unter den Griechenſtaaten zur höch—

ſten Höhe erheben . Wenn wir jetzt nicht ſchlagen , ſo fürchte

ich, daß irgend ein Tumult unter den Athenern ausbricht , der

manche von ihnen zu Gunſten der Perſer wendet ; wenn wir

aber ſchlagen , ehe das Feuer der Truppen erkaltet , ſo werden

wir mit Hülfe der Götter den Sieg davontragen . Dies Alles

hängt jetzt von Dir ab. Folgſt Du mir , ſo iſt das Vaterland

frei und der erſte Staat ; folgſt Du denen , welche die Schlacht

widerrathen , ſo wird das Gegentheil geſchehen . “ ) So ſprach
Miltiades auf der Ebene von Marathon im Angeſichte des

furchtbaren Feindes , und ſeine Rede wirkte mächtig für die

Entſcheidung . Kallimachus trat ihm ſogleich bei und verwen⸗

dete ſein Anſehen auch bei den übrigen noch zaudernden für ein

unverzügliches Treffen . Jeder Feldherr befehligte der Reihe nach

einen Tag . Als die Reihe an Ariſtides kam , übertrug er ſein

Recht dem Miltiades und zeigte dadurch ſeinen Kollegen , daß
es keine Schande wäre , ſich der höheren Erfahrung eines An⸗

deren unterzuordnen . Sein Beiſpiel fand allzemeine Nachah⸗

mung , und Miltiades war nun der alleinige und unumſchränkte

Oberbefehlshaber des ganzen Heeres . Er ſtellte ſein Häuflein

) Herod . VI. 109.
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am Abhange des Berges Pentelikus auf , damit ihn der Feind
nicht umringen oder ihm in den Rücken fallen könne . Den rech⸗
ten Flügel führte der Polemarch Kallimachus ; ihm ſchloſſen ſich
die attiſchen Stämme der Ordnung nach an ; auf dem äußerſten
linken Flügel ſtanden die Platäer . Das Mitteltreffen , in wel⸗
chem Ariſtides und Themiſtokles befehligten , war ziemlich ſchwach ;
die Hauptmacht war auf beiden Flügeln aufgeſtellt und durch
Verhaue gegen die feindliche Reiterei gedeckt. Datis erkannte

zwar die ſehr vortheilhaftere Stellung der Athener , allein er
vertraute auf ſeine übermacht und wollte angreifen , bevor die

Spartaner mit dem Eintritte des Vollmondes ausrücken könnten .
Kaum röthete ſich der Morgen des ewig denkwürdigen Ta⸗

ges , — es war der 29 . September des Jahres 490 v. Chr. ,2 )
— als Miltiades das Zeichen zum Angriffe gab . Und begei⸗
ſtert eilte das Häuflein mit vorgeſtreckten Waffen im Sturm⸗

ſchritt auf die Barbaren los . Als die dichtgeſcharten Haufen
der perſiſchen Reiter und Fußtruppen das Häuflein der Athener
im vollen Laufe auf ſich losſtürzen ſahen , ſpotteten ſie der Tho⸗
ren , von denen Keiner ihrem Schwerte entrinnen ſollte . Wü⸗

thend war der Angriff , wüthend die Vertheidigung . Nach lan⸗

gem Kampfe ward endlich das dünngeſtellte Mitteltreffen der

Griechen von den Perſern durchbrochen und weithin verfolgt .
Dagegen ſiegten die Griechen auf beiden Flügeln und eilten

dann ihren hart gedrängten Brüdern zu Hülfe . Hier nun
wurde das ſiegreiche Mitteltreffen der Perſer von vorn und von

hinten und von beiden Seiten angegriffen ; was ſich retten

konnte , floh voll Entſetzen , nicht nach dem Lager , ſondern nach
dem Meere , zu den Schiffen . Als endlich der Abend ſich neigte ,
war das ganze Heer der Perſer auf grauenvoller Flucht . Alles

ſtürzte wild durch - und übereinander dem Meere zu und warf
ſich in die Schiffe . Die ſiegreichen Griechen verfolgten ſie und

verbrannten noch ſieben ihrer Fahrzeuge . Hier war es , wo der

Athener Cynägirus , der Bruder des Dichters Aſchylus, ) einen

der Kähne ergriff , welcher vom Ufer ſtoßen wollte ; ihm ward

) Um dieſelbe Zeit ( 493 ) wurden in Rom die Volkstribunen ernannt .
5) Der Dichter ſelbſt focht in dieſer Schlacht und hat uns in ſeiner Tra⸗

gödie „die Perſer “ ein anziehendes Bild des Perſerkrieges hinterlaſſen .
Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 10
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die Hand durch einen Beilhieb vom Arme getrennt , und er

ſtarb glorreich an ſeinen Wunden . Ein anderer Athener ſtürzte , Rijte

mit Blut und Staub bedeckt , in fliegender Eile vom Schlacht⸗ un!

felde nach der Stadt und rief , faſt athemlos , in die nächſte In

Straße hinein : „ Freuet euch , wir haben geſiegt ! ““) und ſank kit

entſeelt dahin .
10

So glorreich endete dieſer Tag für die Griechen ! Das dut

ganze Lager der Perſer mit allen Koſtbarkeiten und ſelbſt die i

für die Griechen mit hinübergebrachten Ketten wurden eine v

Beute derſelben . Sechstauſend vierhundert erſchlagene Perſer 0

bedeckten die Wahlſtatt , unter ihnen Hippias ſelbſt ; der unglück⸗ 00

liche Tyrann fiel beſtürzt inmitten des Gemetzels . “) Die Athe⸗ f

ner und deren brave Bundesgenoſſen hatten dagegen nur hun⸗ n

dert und neunzig Mann verloren , unter ihnen auch den wacke⸗ 1

ren Polemarchen Kallimachus und mehre der tapferſten Edelen. ih

Der Verluſt der Perſer war im Verhältniſſe zu ihrer Zahl i

nur unbedeutend , und ſie beſchloſſen , einen zweiten Verſuch zu ma⸗ 00

chen. Eiligſt umſchifften ſie das Vorgebirge Sunium , um Athen be

vorwegzunehmen , bevor deſſen Truppen vom Schlachtfelde heim⸗ di
gekehrt wären . Allein Miltiades hatte dieſen Plan gemerkt.

Während der redliche Ariſtides mit den unter ſeinem Befehle ſte⸗

henden Männern unter Fackelſchein die Gefangenen und die Beute 1

auf dem Schlachtfelde bewachte , damit letztere eine Belohnung füt E

Alle bliebe , eilte Miltiades mit dem übrigen Heere eiligſt nach

der Stadt zurück . Und als die Perſer bei Phaleron die Landung ( 6 .
wagen wollten , fanden ſie den Helden auch hier ſchon wieder zur

Abwehr bereit und kehrten verzweifelnd nach Aſien zurück.

Unterdeſſen hatte ſich der Mond gefüllt , und zweitauſend

Spartaner kamen nun in Eilmärſchen herangezogen und trafen 9

— am Tage nach der Schlacht in Athen ein . Sie ließen ſich 9

wenigſtens noch das Schlachtfeld zeigen , lobten die Athener we⸗ f

gen ihrer Tapferkeit und kehrten dann nach Hauſe zurück . Die 010
Abweſenheit der Spartaner in der Schlacht bei Marathon hat 00

nur dazu beigetragen , den Ruhm der Athener zu erhöhen . “)
1

4) „ Xaloere , xuνοονůle
6) So Herodot . — Nach anderen entrann er jedoch und ſtarb auf der

Inſel Lemnos .

6) Die Spartaner hatten in den drei Tagemärſchen dahin 1200 Stadien
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Durch dieſen glorreichen Sieg hatten die Athener ihre
Kräfte kennen gelernt , und fortan zitterte man nicht mehr vor

dem bloßen perſiſchen Namen . Allen ihren Nachkommen blieb

Marathon ein Zeugniß des Ruhmes , das zu ähnlicher Tapfer⸗
keit ſpornte . Den Gefallenen wurden Ehrendenkmäler geſetzt ,
und ihr Andenken jährlich durch ein Feſt erneuert . Aus dem er⸗

beuteten Marmorblocke , den die Perſer mitgeführt hatten , um

ihn als Siegeszeichen auf den Ruinen von Athen aufzuſtellen ,
wurde ſpäter von Phidias eine Bildſäule der Göttin Nemeſis

angefertiget . Vor allen aber ward Miltiades , der Held des Ta⸗

ges , gefeiert . Das ganze Volk empfing ſeinen Retter mit Ju⸗

bel und verewigte ſein Andenken durch ein herrliches , von ih⸗
rem berühmten Künſtler Polygnotus angefertigtes Gemälde , auf

welchem Miltiades vorgeſtellt war , wie er an der Spitze der

übrigen Feldherren ſein kleines Heer ordnete , ermuthigte und

zum Siege führte . Dieſes Meiſterſtück der Kunſt wurde Jahr⸗

hunderte hindurch im Portikus als Volkseigenthum feierlich auf⸗

bewahrt . Noch jetzt will man auf der marathoniſchen Ebene

die Grabhügel der Griechen und Barbaren erkennen , und gei⸗

ſterhafte Erſcheinungen erſchrecken noch immer fort die anwoh⸗
nenden Landleute . Hier hören ſie oft bei nächtlicher Weile das

Wiehern der Schlachtroſſe und ſehen die geiſterhaften Geſtalten
der Kämpfenden aufſteigen . “)

§. 29 . Miltiades Ende . — Themiſtokles
und Ariſtides . — Tod des Darius .

Miltiades Ende . — Jedoch nicht lange genoß Miltiades

der Früchte ſeiner glorreichen That . Der gefeierte Held von

Marathon nahm ein höchſt trauriges Ende . Das Volk hatte

auf den Vorſchlag ſeines angebeteten Führers ihm ſofort eine

Flotte von ſiebenzig wohlbemannten Schiffen bewilligt , um große
Contributionen beizutreiben von den reichen Inſeln im ägeiſchen

oder 37½ deutſche Meilen abgemacht , eine Schnelligkeit , die allein

ſchon eine böswillige Verzögerung ausſchließt .
' ) Sechshundert Jahre nach der Schlacht ſah Pauſanias die Grabhü⸗

gel und konnte noch auf den Säulen die Namen der verewigten Krie⸗

ger leſen .
10 *
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Meere , die ſich feige der Herrſchaft der Perſer unterworfen hat⸗

ten , und die ganze Stadt ſah im Wonnenrauſche des Sieges

neuen Triumphen ihres Feldherrn und einer unermeßlichen Sie⸗

gesbeute mit voller Zuverſicht entgegen . Zunächſt ſegelte er nach

Paros , weil dieſe Inſel , wie er vorgab , ein Schiff zu der

perſiſchen Flotte unter Datis geliefert hatte , in der That aber

—wie Herodot verſichert , —TEweilMiltiades von früheren Zei⸗

ten her einen perſönlichen Groll auf die Parier hatte . Er

ſchickte einen Herold in die Stadt und ließ unter Androhung

gänzlicher Vernichtung eine Contribution von hundert Talenten

fordern . Allein die Einwohner wieſen dieſen mit Verachtung

zurück und boten dann hinter ihren feſten Stadtmauern allen

feindlichen Angriffen Trotz Miltiades ſelbſt zerſchellte ſich durch

einen unglücklichen Fall das Bein , ſo daß er genöthigt war , die

Belagerung aufzuheben und unverrichteter Sache mit der Flotte

nach Athen zurückzukehren . Solche Täuſchung nach ſo hoch ge⸗

ſpannter Erwartung regte mächtig das eitele Volk auf . Es

ſchien unmöglich , daß der Sieger von Marathon beſiegt vor ei—

ner Stadt zurückweiche , und ſeine Gegner benutzten dieſen Um⸗

ſtand , die Reinheit ſeiner Abſichten zu verdächtigen . Er habe,

hieß es , von den Perſern beſtochen die Belagerung aufgehoben ;
an die Alleinherrſchaft gewohnt , die er ſchon früher im thraci⸗

ſchen Cherſones geführt habe , wolle er , mit Hülfe der Perſer ,

ſich dieſe jetzt über ſeine eigene Vaterſtadt erwerben . “ ) Endlich
trat Tanthippus , der Vater des nachher ſo berühmten Perilles ,

mit einer förmlichen Klage vor dem Volksgerichtshofe auf : Mil⸗

tiades ſei des Todes ſchuldig , weil er das Volk betrogen habe.

Der Angeklagte lag krank an ſeiner Wunde darnieder und

konnte nicht ſelbſt ſein Vertheidiger ſein ; ſein Bruder Tiſagoras

übernahm die Vertheidigung . Allein dieſer vermogte nicht , die

Anklage genügend zu widerlegen . Jedoch ſo groß war das An⸗

ſehen des Verklagten , daß das Volk in Anerkennung ſeiner Ver⸗

dienſte die verwirkte Todesſtrafe in eine Geldſtrafe von fünfzig
Talenten ( 58,570 Thlr . ) verwandelte . Da er aber dieſe nicht

ſogleich zahlen konnte , ſo wurde er in ' s Gefängniß geworfen ,

8 5 35
) „ Cum consuetudine ad imperii cupiditatem trahi videretur “ — Nepos

in vit . Milt . cap. 8.
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wo er bald an ſeiner Wunde ſtarb . ?) Sein Sohn Cimon ſoll
ſpäter die ſchuldige Summe entrichtet haben .

Themiſtokles und Ariſtides . — Nach dem Untergange
des Miltiades traten in Athen zwei Männer an die Spitze des

Staates , welche , gleich ausgezeichnet durch Talent , aber verſchie⸗
den an Charakter , auf verſchiedenen Wegen daſſelbe Ziel , Größe
und Verherrlichung ihrer Vaterſtadt , zu erreichen ſuchten , —

Themiſtokles und Ariſtides . Schon als Knabe verrieth
der erſtere etwas Außerordentliches , ſo daß ſeine Lehrer voll

Erſtaunen zu ſagen pflegten : „Themiſtokles wäre geboren , um

dereinſt der Segen oder der Fluch der Republik zu werden . “

Sein unruhiges und ehrgeiziges Gemüth trieb ihn früh in ' s

thätige Leben hinaus ; und nach der Schlacht bei Marathon
klagte er oft ſeinen Freunden , „ die Trophäen des Miltiades

ließen ihn nicht ſchlafen . “ Reich an Ideen und gewandt in der

Ausführung derſelben , ging ſein Hauptſtreben dahin , Athen zu
einer Seemacht zu erheben und ſo ſeine Vaterſtadt an die Spitze
der griechiſchen Angelegenheiten zu ſtellen . Der Ruhm ſeiner

Vaterſtadt ſollte auch ihn verherrlichen ; um die Rechtlichkeit der

Mittel zu dieſem Zwecke aber kümmerte er ſich wenig . Furcht⸗
los und feurig galt es ihm gleich , wen er angriff oder was

er wagte ; Freunde und Feinde ſollten einzig ſeinem Zwecke die⸗

nen . Einem Piſiſtratus gleich beherrſchte er nicht nur durch
Talent und Muth , ſondern auch durch Leutſeligkeit und die ver⸗

führeriſche Gewalt der Rede die Gemüther des Volkes . Wäh⸗
rend er an der Spitze der Flotte die Unternehmung des Mil⸗

tiades gegen die Inſeln vollendete , zeichnete ſich der ſchlichte und

offene Ariſtides , welcher ſogleich nach der Schlacht bei Mara⸗

thon zum Archon erwählt war , durch eine beiſpielloſe Uneigen⸗
nützigkeit bei der inneren Verwaltung des Staates aus . Seine

Biederkeit und Aufrichtigkeit war zum Sprichworte geworden ;
er hieß vorzugsweiſe „ der Gerechte . “ Alles wendete ſich an

) Im Einzelnen weichen hier die Schriftſteller ſehr von einander ab.

Nach den meiſten endete Miltiades im Gefängniſſe ; nach dem aus⸗

drücklichen Zeugniſſe des Plato ( Gorgias cap. 153. ) wurde ihm die

Strafe erlaſſen . Im Ganzen aber mögte das Verfahren der Athener

gegen ihren gefallenen Helden eher von einer richtigen Würdigung von

Verdienſten , als von Wankelmuth und Undankbarkeit zeugen .



ihn als einen Schiedsrichter , und die Gerichtshöfe in Athen

ſtanden faſt verödet . Als einſt auf der Bühne in der Tragödie

des Aſchylus , „ die Sieben vor Theben, “ der Vers geſprochen

wurde : „ Er wollte gerecht ſein und nicht ſcheinen ! “ hefteten ſich

Aller Augen auf Ariſtides . Dieſer biedere Mann war wegen

der kühnen und hochfahrenden Plane des Themiſtokles voll Be⸗

ſorgniß für ſein Vaterland . Er trat denſelben mit Kraft ent⸗

gegen , führte aber dadurch ſeinen eigenen Sturz herbei — Denn

als Themiſtokles im Jahre 486 v Chr . ruhmgekrönt mit rei⸗

cher Siegesbeute von ſeiner Unternehmung gegen die Inſeln

nach Athen zurückgekehrt war , wußte er es durch ſeinen Ein⸗

fluß , ſeine Schlauheit und Beredtſamkeit dahin zu bringen , daß

ſein Gegner , als der Freiheit und Gleichheit gefährlich , durch

den Oſtraciemus auf zehn Jahre verbannt wurde . Während

des Abſtimmens geſchah es , daß ein Bürger , der nicht ſchreiben

konnte und den Ariſtides nicht perſönlich kannte , ſich an ihn

ſelbſt wandte und ihn bat , den Namen des Ariſtides auf eine

Scherbe zu ſchreiben . Ariſtides fragte ihn : „ Hat er Dir denn

etwas zu Leide gethan ?“ „ Das nicht ; — erwiderte jener —

allein es verdrießt mich , ihn aller Orten den Gerechten nennen

zu hören . “ Ariſtides ſagte kein Wort weiter , ſchrieb ihm ſei⸗

nen Namen auf und ging zufrieden , wie ein großer Mann , der

ſich ſeiner Unſchuld bewußt iſt , in die Verbannung . „ Möge

das Volk von Athen — ſprach er ſcheidend — nie den Tag

erleben , der es zwingt , ſich an Ariſtides zu erinnern ! “ Das

Benehmen des Themiſtokles gegen ſeinen edelen Nebenbuhler er⸗

ſcheint allerdings als höchſt unwürdig und ungerecht ; allein für

Athen , ja für ganz Griechenland war es unter den beſtebenden

Verhältniſſen woyl ein Glück zu nennen , daß nun , nach Ent —

fernung des Ariſtides , durch die Kraft und Gewandheit eines
Mannes der politiſchen Entwickelung Athens eine feſte , auf ein

beſtimmtes Ziel gehende Richtung gegeben wurde

Seildem Themiſtokles ſeines Nebenbuhlers entlediget war ,

verfolgte er mit ällem Eifer den einmal gefaßten Plan , ſeiner

Vaterſtadt die Herrſchaft des Meeres zu verſchaffen . In dieſer

Abſicht benutzte er die fortwährende Fehde Achens mit der In⸗

ſel Agina , um ſeine Mitbürger zu vermögen , daß der jährliche

Ertrag der lauriſchen Silberbergwerke , welcher bisher unter ſie

110
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war vertheilt worden , fortan zur Vergrößerung ihrer Flotte
verwendet würde . Er ſah nämlich voraus , daß die Niederlage
der Barbaren bei Marathon nicht das Ende des Krieges , ſon⸗
dern nur der Anfang noch größerer Kämpfe ſein würde , auf
welche er ſich ſelbſt und ſeine Mitbürger zur Vertheidigung von

ganz Griechenland vorbereiten wollte . Der Vorſchlag des be⸗

liebten Volksführers ward allgemein angenommen , und ſeitdem
hob ſich Athens Seemacht immer mehr und mehr . Sie über⸗

flügelte bald ihre drei bedeutendſten Nebenbuhlerinnen , Agina,
Korinth und Korcyra und bahnte den Athenern den Weg zur

Hegemonie über ganz Griechenland .
Tod des Darius . — Unterdeſſen zog ſich gegen Grie⸗

chenland ein neues , noch furchtbareres Ungewitter zuſammen .
Darius , ergrimmt über den bei Marathon erlittenen Schimpf ,
rüſtete mit aller Gewalt zu einem neuen Rachezuge , den er in

eigener Perſon anführen wollte . Allein eine Empörung in Agyp⸗
ten und endlich ſein Tod unterbrachen ſeine Entwürfe und ga⸗
ben den Griechen längere Zeit , ſich zu rüſten .

§. 40 . Dritter perſiſcher Krieg unter

KXerxes .

Zug des erres . — Sein Sohn Ferxes beſchloß , des

Vaters Werk zu vollenden . Des Sieges gewiß hatte er nicht
Luſt , wie er ſtolz ſagte , künftig attiſche Feigen zu kaufen ; er

wollte ſich des ganzen Landes bemächtigen und dann nur eigene

Feigen eſſen . Nach der Eroberung von Griechenland gedachte
er ganz Europa zu überfluten , bis der Himmel ſelbſt die allei⸗

nige Grenze des Perſerreiches wäre , und die Sonne kein be⸗

nachbartes Land mehr beſchiene . Alle Plane zu dieſem Zuge
waren rieſenartiger Natur . Vier Jahre hindurch wurde un⸗

ausgeſetzt von Neuem gerüſtet . Ganz Aſien war in Bewe⸗

gung ; alle Nationen , von der macedoniſchen bis zur libyſchen
Küſte , von Kleinaſien bis zum fernen Indien wurden aufgebo⸗
ten , und es kam ein Heer und eine Flotte zuſammen , wie ſie
die Welt noch nicht geſehn hatte . Selbſt mit Karthago wurde

ein Bündniß geſchloſſen , damit dieſes die griechiſchen Kolonien

in Unteritalien und auf Sicilien verhindere , dem Mutterlande
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zu Hülfe zu kommen . Und damit der Flotte nicht ein gleiches

Unglück wie der früheren begegne , ſo wurde quer durch die

Landzunge , welche das Vorgebirge von Athos mit dem feſten
Lande verbindet , zur Durchfahrt der Flotte ein Kanal gegra⸗

ben , — eine Rieſenarbeit , die ohne die übereinſtimmenden Zeug⸗

niſſe der griechiſchen Schriftſteller als unglaublich erſcheinen

würde . ) Zum Behuf eines ſicheren überganges des Landhee⸗
res ward über den Helleſpont , die jetzige Straße der Darda —

nellen , eine Schiffbrücke geſchlagen . Die reizenden Ufer von

Aſien und Europa grenzen hier ſo nahe an einander , daß die

dazwiſchen wogende See nur als ein breiter Strom erſcheint .
Als aber ein Sturm dieſen Bau zerſtörte , ward der König zor⸗

nig und ließ die Werkleute enthaupten . Nach den fabelhaften

Berichten der Griechen ſoll er ſelbſt gegen das widerſpenſtige
Meer auf kindiſche Weiſe ſeinen Zorn ausgelaſſen haben . Er

ließ , heißt es , Ketten hineinwerfen , um es eben ſo zu feſſeln ,
wie über kurz die Griechen , und es alsdann mit dreihundert
Peitſchenhieben züchtigen , unter den ſtolzen Worten : „ Bitteres

Waſſer , dieſe Strafe legt dir dein Gebieter auf , weil du ihn
ohne Grund beleidiget haſt . über deinem Rücken wird er hin⸗
ziehen , du magſt wollen oder nicht , du treuloſer , ſalziger Strom ! “

Unter neuen Baumeiſtern , deren Kunſtfleiß ſich durch das Schick —
ſal ihrer unglücklichen Vorgänger ſchärfte , waren bald wieder

zwei Schiffbrücken gebauet , die eine für die Laſtthiere und den

Troß , die andere für die Truppen . Mehre hunderte von Fahr⸗
zeugen wurden an einander gelegt von einem Ufer bis zum an⸗

deren und durch ungeheure Anker feſtgehalten . über die Fahr⸗
zeuge wurden Bretter gelegt und dieſe mit Erde bedeckt . Und

damit nicht die Pferde und Laſtthiere vor dem Anblicke des of⸗

fenen Meeres ſcheu gemacht würden , ſo ward zu beiden Seiten

ein hohes Geländer errichtet .
Unterdeſſen hatte ſich um Sardes ein großes Heer aus

allen Nationen verſammelt , und im Frühlinge des Jahres 480

) Von Juvenal (Satir . X. V. 174 seg. ) wird ſie geradezu für eine Lüge
der Griechen ausgegeben , mit den Worten :

— ecreditur olim
Velificatus Athos , et quidquid Graecia mendax
Audet in historia .
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brach Rerxes mit demſelben nach dem Helleſpont auf . In dem

Augenblicke , als ſich die buntgemiſchte Menge in Bewegung
ſetzte , verhüllte ſich plötzlich die Sonne , und nächtliches Dunkel

überzog das Antlitz des Himmels . Die Perſer erſchraken ! So⸗

gleich wurden die Magier befragt , und dieſe erklärten feierlich :
das Verſchwinden des Tagesgeſtirnes verkünde , daß den Grie⸗

chen der Schutz des Himmels entzogen ſei Dem jungen Kö⸗

nige gefiel dieſe Antwort gar wohl , und frohlockend ſprengte er

an die Spitze des Zuges . Wohin der Weg führte , Alles mußte

ihm folgen , mit jedem Tage wuchs die Menge . In Phrygien
wurde er mit ſeinem Heere von Pythius , einem Fürſten von

unermeßlichen Reichthume , bewirthet . Derſelbe bot ihm zugleich
ſeinen ganzen Schatz zum Geſchenke an . Dieſes Anerbieten

lehnte jedoch Kerres ab ; er ſelbſt gab ihm vielmehr eine be⸗

trächtliche Summe zum Geſchenke und verhieß ihm zugleich die

Gewährung einer noch unausgeſprochenen Bitte . Als nun aber

Pythius zutrauungsvoll bat , ihm von fünf Söhnen einen zurück⸗
zulaſſen ; da fuhr Kerxes vor Zorn auf : „ Verwegener — rief
er — wie kann ein Sklave ſich furchtſam dem entziehen wollen ,

was ich ſelbſt mit Brüdern , Kindern und Verwandten zu un⸗

ternehmen nicht ſcheue ! “ Ein Sohn des Pythius ward zur ab —

ſchreckenden Strafe entzweigeſägt , und die blutenden Hälften zu

beiden Seiten der Straße , durch welche das Heer zog , öffent⸗

lich aufgehängt .
Zu Abydus angelangt , wo der übergang nach Europa war ,

überſchauete Kerxes hoch von einem Hügel ſeine Land⸗ und See⸗

macht . Der ganze Helleſpont und alle Küſten weithin wimmel⸗

ten von perſiſchen Maſten und Segeln ; die ganze Ebene , ſo

weit das Auge trug , war mit Reitern und Fußgängern bedeckt .

Heitere Waffenſpiele wurden gefeiert , und Alle überließen ſich
der freudigſten Hoffnung . Auch Verxes pries jetzt laut ſein
Glück und ſeine Macht ; allein inmitten ſeines Triumphes brach
er plötzlich in Thränen aus . Da fragte ihn Artaban , einer

ſeiner Verwandten , nach der Urſache eines ſo plötzlichen Wech⸗

ſele , und der König antwortete : „ Mich überwältigte der Jam⸗

mer , indem ich der Kürze des menſchlichen Lebens gedachte : von

allen dieſen Tauſenden wird nach hundert Jahren kein Einzi⸗

ger mehr am Leben ſein ! “ „ Dennoch entgegnete Artaban



mit philoſophiſcher Würde — iſt die Kürze des Erdenlebens der

übel größtes nicht . Während unſeres kurzen Lebens müſſen wir

Manches erdulden , was uns ſchrecklicher erſcheint , als der Tod ;

und Keiner iſt wohl unter dieſem Heere , ja unter allen übri⸗

gen Sterblichen , der nicht ſchon einmal gewünſcht hätte , lieber

zu ſterben , als länger zu leben ! “

Früh am Morgen , als der Himmel im Oſten ſich röthete ,

wurden Anſtalten zu einem feierlichen Opfer getroffen . Man

zündete Weihrauch auf der Brücke an und beſtreuete dieſe mit

Zweigen von Myrthenbäumen . Und als die Sonne in hoher

Majeſtät emporſtieg , goß Kerres eine Libation in ' s Meer und

flehete das aufgehende Tagesgeſtirn um Sieg für die perſiſchen

Waffen an . Dann warf er den Becher nebſt einem Krumm⸗

ſchwerte in die See und gab dem Heere das Zeichen zum Auf⸗

bruche . Der übergang über die Brücke dauerte ſieben Tage

und eben ſo viele Nächte unaufhörlich fort . Nun ergoß ſich

der Völkerſtrom über Thracien . Auf einer großen Ebene bei

der Stadt Doriskus , unfern der Mündung des Hebrus , wurde

Halt gemacht , und das Lager aufgeſchlagen , während die Flotte

ſich der nahen Küſte entlang ausbreitete . Hier hielt Kerxes

Heerſchau . Mehr als fünfzig Nationen , jede nach Landes Sitte

beſonders bewaffnet , die Blüthe von ganz Aſien , waren hier

verſammelt Nach Herodot ' s Berechnung beſtand das Landheer

aus mehr als zwei Millionen bewaffneten Kriegern zu Fuß und

achtzig tauſend zu Pferd ; die Flotte aus zwölfhundert Krieges⸗

ſchiffen , jedes mit zweihundert Mann beſetzt , und aus dreitau —

ſend Laſtſchiffen . Mit Hinzuzählung der Dienerſchaft und der

ſpäter hinzugekommenen Europäer gibt er das Ganze zu fünf
Millionen Menſchen an —eine offenbare Übertreibung , da

Griechenland unmöglich eine ſolche Rieſenmacht hätte ernähren
können ! Wie viel man aber auch von dieſen Millionen abziehen

mag ; immer ſteht das Zeugniß für eine ungeheure Macht hin⸗

reichend feſt ; und Niemand war , wie Herodot ausdrücklich hin⸗

zufügt , ſeiner Größe und Schönheit halber würdiger , über Alle

zu herrſchen , als kerres . Wie ein Gott fuhr er in einem

Prachtwagen den bunten Reihen ſeiner Landtruppen entlang ;

beſtieg dann ein ſidoniſches Schiff und beobachtete unter einem

goldenen Baldachin die Flotte . Nach dieſer Muſterung berief
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er den König Demaratus vor ſich. Dieſer war durch die Ränke

ſeines Mitköniges Kleomenes aus Sparta vertrieben worden

und hatte am perſiſchen Hofe einen Zufluchtsort gegen die Ver⸗

folgungen ſeiner Feinde gefunden . „ Meinſt du — fragte er

ſtolzlächelnd — daß die Griechen es wagen werden , ſich mir

zu widerſetzen ?“ „ Herr — verſetzte der biedere Spartaner
dein Befehl , ſich dir zu unterwerfen , wird von den Griechen

zurückgewieſen werden ; und ſelbſt , wenn alle übrigen ſich zu

dir ſtellten , würde dennoch Sparta dir eine Schlacht bieten .

Frage nicht , wie ſtark ſie dabei an Zahl ſein werden ; denn

wären ihrer auch nur tauſend Mann , ſie würden dennoch un⸗

erſchrocken dir entgegentreten “ Kerxes lächelte über die eitele

Zuverſicht des Spartaners und ſchritt freudigen Muthes vor⸗

wärts . Der Weg durch Thracien und Macedonien glich einem

Triumphzuge ; Alles ſchloß ſich ſeinem Heere an . Wie eine

Sündfluth überſchwemmten nun die wilden Aſiaten das nörd⸗

liche Griechenland . Da war kein Gedanke an Widerſtand ;

von allen Seiten ſchickte man ihnen Waſſer und Erde freiwil⸗

lig entgegen . Nie war die Gefahr für Griechenland größer ;
nie Einigkeit und ein kräftiges Zuſammenwirken Aller noth⸗

wendiger .
Bei der erſten Nachricht von der Annäherung der Perſer

wurde auf dem Iſthmus eine Verſammlung der Hauptſtaaten

veranſtaltet , um das Beſte Griechenlands zu berathen . Allein

dieſe bewies nur zu deutlich , daß auf ein gemeinſchaftliches Zu⸗

ſammenwirken die Hoffnung zur Rettung nicht gebauet werden

dürfe . Einige gaben unſichere Verſprechungen , andere brachten

Entſchuldigungen , noch andere lehnten alle Hülfsleiſtung gera⸗

dezu ab . Argos legte auch in der höchſten Noth ſeinen alten

Haß gegen Sparta nicht ab . Zu ſtolz , ſich zu unterwerfen ,

forderte es gleichen Antheil am Oberbefehle ; und als dieſer

nicht geſtattet wurde , weigerte es ſich, gegen die Perſer zu fech—

ten . Eine kräftige Hülfe des Gelon von Syrakus ward von

Sparta und Athen gleichfalls verſchmäht , weil der Tyrann den

Oberbefehl über die Heere freier Staaten verlangte . „ Hier

bedürfe es der Truppen , nicht der Führer, “ ließ man ihm ſtolz

zurückſagen . Korcyra verſprach zwar Unterſtützung , wartete

aber bei dem Vorgebirge Tänarus den Ausgang ab . Kreta end⸗
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lich ſchützte Orakel vor , welche die Theilnahme am Kriege nicht

geſtatteten . Sehr bereitwillig dagegen hatten ſich anfangs die

Theſſalier dem griechiſchen Bunde angeſchloſſen und bei der An⸗

näherung der Perſer Hülfstruppen verlangt ; als ihre Hoffnung
aber vereitelt wurde , unterwarfen ſie ſich den Perſern . Und

ſo blieb es abermals den Athenern und Spartanern faſt allein

überlaſſen , das Vaterland zu retten Aber auch in der größten

Bedrängniß verloren dieſe den Muth nicht . Da Theſſalien nicht

mehr zu retten war , ſo wurde der ſpartaniſche König Leoni⸗

das mit ſechstauſend Mann , unter denen dreihundert ſchwer

bewaffnete Spartaner waren , nach den Thermopylen geſchickt,
um in dieſen Engpäſſen , durch welche der Weg in das eigent⸗

liche Griechenland führt , den heranwogenden Scharen der Feinde
einen feſten Damm entgegenzuſetzen . Die Flotte ſegelte unter

Oberanführung des Spartaners Eurybiades nach Euböa und

legte ſich bei dem Vorgebirge Artemiſium ( Heiligthum der Ar —

temis ) vor Anker , um auch der feindlichen Flotte im Euripus ,
dem Thermopylä des Meeres , Widerſtand zu leiſten . Themi⸗
ſtokles war die Seele der ganzen Unternehmung . Er verband

Athen feſt mit Sparta und ließ dieſem die Ehre der Befehls⸗
haberſchaft , um nicht durch unzeitigen Rangſtreit das Wohl
Aller zu gefährden ; er verſöhnte Athen mit ſeiner alten Ne⸗

benbuhlerin Agina und wendete nun die auf ſeinen Vorſchlag
gebauete Flotte gegen die Perſer . Alle Verbannten wurden zur

Rettung des Vaterlandes zurückgerufen ; überall war der feu —

rige Themiſtokles der Vermittler . Er beſeelte Alle mit Muth ,
für Freiheit und Vaterland das Nußerſte zu wagen

§. 31 . Slacht bei Thermopylä , bei Arte⸗

miſium und bei Salamis
480 vor Chr .

Flucht des Kerres aus Griechenland .

Schlacht bei Thermopylä 480 . — Unterdeß kamen die

Perſer herangezogen , ſchwer und langſam , ohne Widerſtand zu
finden , bis zum Engpaſſe Thermopylä , der in das Herz von

Griechenland führt . Hier , wo das Meer von der einen und
das ſteile Otagebirge von der anderen Seite nur einen ſchmalen
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Steg gelaſſen hat , hielt der König Leonidas mit ſeinen drei⸗

hundert Spartanern und den verbündeten Truppen Kerxes

lachte überlaut , als er hörte , daß dieſes Häuflein ſeine Millio⸗

nen aufzuhalten gedächte und ſich zu dem Kampfe wie zu einem

Feſte ſchmückte . Er ſchickte Boten hin , ihm ſofort die Waffen
auszuliefern . „ Komm und hole ſie !“ war die Antwort . Und

als den Griechen geſagt wurde , der Feinde ſeien ja ſo viele ,

daß ihre Pfeile die Sonne verfinſtern würden , erwiederte ein

Spartaner kalt : „ Deſto beſſer , ſo werden wir im Schatten

fechten ! “

Noch zögerte Xerxes mit dem Angriffe ; denn er konnte es

ſich nicht als möglich denken , daß dieſe Handvoll Menſchen wirk⸗

lich Widerſtand leiſten wolle , und ließ ihnen vier Tage Zeit ,

zur Beſinnung zurückzukehren und abzuzichen Da aber ließ er

ſeine Aſiaten gegen den Hohlweg losſtürmen . Hier ſtanden die

Griechen , dicht geſchloſſen , Mann an Mann , in der Linken den

Schild , der ſich wie eine eherne Mauer vor der Reihe her zog ,

gegen welche die Pfeile der Barbaren klirrend zurückflogen ; mit

der Rechten ſtreckten ſie einen Wald langer Lanzen vor ſich hin .

Schar auf Schar ſtürmte heran und ſuchte den Wald zu durch⸗

brechen , aber immer wurden ſie über die Leichen der Ihrigen

zurückgeworfen . Kerxes wählte die Tapferſten ſeines Heeres ,
die unſterbliche Schar genannt ; auch ſie fielen . Kein Perſer

mogte mehr den Angriff wagen . Kerxes ſprang wiederholt von

ſeinem Throne , von wo aus er dem Kampfe zuſah , und wüthete
und tobte und ließ ſeine Scharen mit Geißeln in den Hohlweg ,
als in ihr ſicheres Grab , peitſchen . Hier wäre vielleicht ſchon die

große Macht der Perſer gebrochen , hätte ſich nicht ſelbſt unter den

anwohnenden Griechen ein Verräther gefunden , der den Perſern

einen geheimen Fußweg über das Gebirge entdeckte . Ephialtes

hieß dieſer Elende . Die Perſer folgten ihm, überſtiegen heimlich
bei nächtlichem Dunkel die Waldhöhen und fielen plötzlich den

verrathenen Griechen in den Rücken . Da war alle Rettung

dahin . Leonidas ſandte faſt Alle , die nicht Spartaner waren ,

zurück , auf daß ſich jeder ſeiner Stadt und anderen Gefahren
des Vaterlandes erhalte . Er ſelbſt opferte , um zuvor ſeine und

ſeiner Gefährten Todtenfeier zu begehen , in ſeinem Königskleide
den Göttern von Sparta , aß mit ſeinen dreihundert Sparta⸗
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nern , alle beſtens geſchmückt , und fiel um Mitternacht in das 018

feindliche Lager . Gleich wüthenden Löwen brachen ſie in die ſcl

Zelte der ſorglos ſchlummernden Perſer ein und hatten ſchon

Tauſende erwürgt , ehe die Barbaren , von dem Angſtgeſchrei m

ihrer ſterbenden Gefährten aufgeweckt , die Ankunft der ſchreckli⸗ 1

chen Griechen vernahmen . Das ganze Lager gerieth in Auf — ſt

ruhr ; Jeder ſuchte ſein Leben durch eilige Flucht zu retten . Allein

die Dunkelheit der Nacht ließ Perſer nicht von Griechen unter —

ſcheiden , und das perſiſche Schwert wüthete unter den eigenen W

Truppen . Schon war die kleine Heldenſchar bis zum Gezelte

des Königs vorgedrungen , der aber , aufgeſchreckt durch den Lärm

im Lager , ſich eiligſt davon gemacht hatte . Erſt bei herannahen⸗
dem Morgen zog ſie ſich nach Thermopylä zurück . Beſchämt f

ſahen jetzt die Perſer , von welch ' kleinem Häuflein ſie überfallen 0

worden waren und griffen es an . Die Griechen , obgleich von

nächtlichem Morden ermüdet , trieben dieſe zurück. Indeß ſchmolz ‚

auch die Zahl der Griechen , durch die wiederholten Anfälle der

Feinde . Bedeckt von Lanzen und Pfeilen ſanken endlich alle die

tapferen Streiter hin , Leonidas an der Spitze . )

Keinem Siege iſt ein ſolcher Ruhm gefolgt , als dieſer Nie⸗

derlage . Alle Namen der als Märtyrer der Freiheit hier gefal —
lenen Spartaner lebten fort und fort im Gedächtniſſe der Hel⸗

lenen , und mit Stolz blickten die kommenden Geſchlechter auf
das Denkmal hin , welches ſpäter der Amphiktyonenbund den
hier gefallenen Helden errichten ließ , und auf welchem man die

von dem Dichter Simonides ſinnvoll entworfene Inſchrift las :

„ Wanderer , ſag ' s zu Sparta , daß ſeinen Geſetzen gehorſam
wir erſchlagen hier liegen . “ 2)

Ein Löwe von Stein zeigte zugleich dem einſamen Wanderer in

der Bergſchlucht die Stätte , wo der Löwenmuthige ſelbſt gefal⸗
len war . Kerres wollte dem übrigen Heere , welches ſich noch

auf der Flotte befand , die Größe ſeines Verluſtes verbergen ,
und ließ die meiſten Todten begraben , bevor jenes über das 0

Schlachtfeld zog ; die Leiche des Leonidas aber ließ er , mehr ſich 9
„ „ „ N

) „ non victi , sed vincendo fatigati, “ wie Juſtin ſagt ( üb. II . 9. ). 90
1 8

2) d Se , dnα , AuνẽE⁸Pf,uloαε , öYν oe
eCikutdα , Toνεο αανννο οαν ) α nνEo¾ . levol .



als dem Helden zur Schmach , als Siegestrophäe an ' s Kreuz

ſchlagen .
Schlacht bei Artemiſium , 480 . — In denſelben Tagen

maß ſich an der Nordſeite der Inſel Euböa , auf der Höhe von

Artemiſium , die griechiſche Flotte zum erſten Male mit der per⸗

ſiſchen und wich ihr nicht . Die griechiſche beſtand aus zwei⸗

hundert ein und ſiebenzig Segeln , die perſiſche dagegen war bei

weitem zahlreicher , ungeachtet ſie vierhundert Schiffe durch Sturm

verloren hatte . Um der griechiſchen Flotte den Rückzug zu ver⸗

ſperren und ſie von zwei Seiten zugleich anzugreifen , erhielten

zweihundert perſiſche Schiffe den Befehl , Euböa zu umſegeln
und in der Meerenge Euripus den Griechen in den Rücken zu

fallen . Allein die Griechen hatten durch einen überläufer von

dieſem Vorhaben Nachricht bekommen . Sie ſegelten bei Nacht

ab, ſtießen auf dieſe von ihrem Hauptgeſchwader getrennte Ab⸗

theilung , eroberten und verſenkten dreißig Schiffe und trieben

die anderen in die hohe See , wo ſie größtentheils durch Sturm

untergingen . Voll Wuth kamen die Perſer am folgenden Tage
mit ihrer ganzen Flotte zum Vorſchein , ſtellten ſich in Form

eines halben Mondes auf und erwarteten ſo den Angriff der

Griechen . Es kam bei Artemiſium zum Treffen , welches hart⸗

näckig und blutig , aber für beide Theile nicht entſcheidend war ,

ſo daß ſie ſich in guter Ordnung zurückzogen . Um dieſe Zeit

lief bei der griechiſchen Flotte die traurige Botſchaft ein , Leo —

nidas ſei gefallen , und die Perſer durch die Thermopylen gedrun⸗

gen . Jetzt verließ ſie den Hafen von Artemiſium , ſegelte durch

den Furipus nach dem ſaroniſchen Meerbuſen und warf , um

Athen näher zu ſein , in der Enge bei der Inſel Salamis Anker .

Vor der Abfahrt aber ſchrieb Themiſtokles an die Felſen von

Artemiſium , da wo man Trinkwaſſer holte , eine Aufforderung an

die Jonier , ſich mit den Hellenen , ihren Brüdern , zu vereinigen .
Von nun an wälzten ſich die perſiſchen Scharen unaufhalt⸗

ſam vorwärts . Hinter ihnen ſchlugen Städte und Dörfer in

Flammen auf ; vor ihnen her flohen die unglücklichen Bewohner
dem Peloponnes zu . Dieſer wurde durch ſeine Lage vertheidi⸗

get ; denn er war nur durch eine ſchmale Erdzunge mit dem

feſten Lande verbunden . Die Spartaner hielten es für ihre

eigene Sicherheit am beſten , dieſen Iſthmus durch eine Mauer



zu vertheidigen , die übrigen Griechen aber ihrem Schickſale zu

überlaſſen . Vergebens riefen die bedrängten Athener die Hülfe

Spartas an ; vergebens ſtellten ſie vor , ſie hätten zum Schutze

der allgemeinen Sache des Vaterlandes die Hauptabwehr gen

Artemiſium geſchickt, und es ſei unbillig , daß man ſie jetzt , wo

das Ungewitter gegen ſie ſelbſt heranſtürme , ſo ganz ohne Hülfe

laſſe . Allein alle Vorſtellungen ſcheiterten an der kalten Selbſt —

ſucht der Spartaner . Beſtürzung herrſchte in ganz Athen . Es

ſchien unmöglich , die Stadt gegen die heranwogenden Heeres⸗

maſſen zu vertheidigen ; und ſie verlaſſen , galt für Gottloſigkeit .

Zweimal nach einander hatte man nach dem Orakel zu Delphi

geſchickt ; allein auch der Gott ſchien nicht mehr retten zu kön—

nen . Die erſte Antwort war höchſt troſtlos , die zweite höchſt

dunkel und wenig ermuthigend : „ Athen ſolle Schutz hinter höl—

zernen Mauern ſuchen . “ Viele verſtanden unter denſelben die

Burg , welche vormals mit einer hölzernen Umzäunung umgeben
war . Inmitten der allgemeinen Rathloſigkeit und Aufregung
ward Themiſtokles der Retter Vielleicht hatte er ſelbſt das

Orakel erkauft , deſſen Löſung er ſo ſchnell und ſo kühn zu fin⸗
den wußte . Die hölzernen Mauern , verſicherte er , ſeien nichts

anderes , als die Schiffe ; dieſe ſeien von dem Gotte ſelbſt zur

Rettung beſtimmt ; darum mögten ſie die Stadt verlaſſen und

dieſe beſteigen . Er überzeugte ſeine Mitbürger , daß nicht Häu⸗

ſer , nicht Mauern die Stadt ausmachten , ſondern die Bürger ;

„ wo dieſe ſind — ſetzte er hinzu — da iſt auch die Stadt ; die

Rettung dieſer iſt auch die eigentliche Rettung der Stadt ſelbſt . “
Und auf des Themiſtokles Rath faßten die Athener den hoch—

herzigen Entſchluß , Habe und Gut , ja das Vaterland ſelbſt

zu verlaſſen , um es ſchöner wieber zu gewinnen und die Frei⸗

heit zu erhalten . Nicht die lauten Klagen der zurückbleibenden
Greiſe , welche aus abergläubiſchem Vorurtheile die Burg nicht
verlaſſen wollten , konnte ſie wankelmüthig machen : getroſten
Muthes verließen ſie die alte , theuere Heimath , das Grab ihrer
Väter , die Wiege ihrer Kinder und fuhren von dannen einem

gefahrvollen und mißlichen Kampfe entgegen . Weiber und Kin⸗

der wanderten nach den benachbarten Küſten und Inſeln aus ,

wo man ihnen eine freundliche Zufluchtsſtätte gewährte ; die ganze

waffenfähige Mannſchaft begab ſich auf die Schiffe .

M



Schlacht bei Salamis 480 . — Die verbündete Flotte
der Griechen ankerte in der Bai von Salamis . Sie beſtand
aus dreihundert und achtzig Schiffen , zu denen Sparta ſechs⸗
zehn , Korinth vierzig , Agina dreißig , Athen aber hundert und

achtzig , alſo faſt die Hälfte der ganzen Anzahl geſtellt hatte .
Man hielt jetzt Kriegesrath . Alle peloponneſiſchen Führer mach⸗
ten unter Zuſtimmung des ſpartaniſchen Oberhauptes Eurybi —
ades den Vorſchlag , die Flotte von Salamis zurückzuziehen und

ſie am Iſthmus , unfern der Landmacht des Peloponnes , aufzu —
ſtellen , da Attika doch nicht zu retten ſei . Einem ſo unedelen

und eigenſüchtigen Plane aber widerſprach mit Heftigkeit The⸗
miſtokles . Noch war die Sache zu keiner Entſcheidung gekom —
men , als die Schreckensnachricht eintraf , daß die Barbaren nach
Zerſtörung der Bundesſtädte Thespiä und Platäa in Attika ein⸗

gedrungen wären und Athen erſtürmt , geplündert , niedergebrannt
und den Reſt ſeiner Vertheidiger ermordet hätten . Hierüber

entſtand eine ſtürmiſche Bewegung im Kriegsrathe , und alle pe⸗
loponneſiſchen Führer beſchloſſen einſtimmig , ſofort nach dem

Iſthmus zu ſegeln . Und als ſich nun Themiſtokles vorſchnell ,
ohne eingeholte Erlaubniß , erhob , um noch einmal ſeinen Plan

zu vertheidigen ; führ ihn Adimantes , der korinthiſche Anführer ,
mit den Worten an : „Themiſtokles , die , welche bei den öffent⸗
lichen Spielen zu früh aufſtehn , werden beſtraft ! “ „ Wahr , —

verſetzte Themiſtokles mit bewunderungswürdiger Mäßigung ; —

allein die , welche zurückbleiben , werden nimmer gekrönt ! “ Dann

wendete er ſich an Eurybiades und rieth mit allem Feuer der

Beredtſamkeit , Salamis nicht zu verlaſſen , ſondern hier die Per⸗

ſer zu erwarten . Und wiederum ward er von Adimantes un⸗

terbrochen , der mit höhniſcher Anſpielung auf die Einnahme
von Athen laut rief : „ Es geziemt Dir zu ſchweigen , nicht aber

uns anzurathen , unſer Vaterland zu verlaſſen , — Dir , der Du

kein Vaterland zu vertheidigen haſt ! Eurybiades kann durch
Themiſtokles nur dann zu etwas bewogen werden , wenn The—⸗
miſtokles wieder eine Stadt hat , für welche er das Wort führt . “
„Elender , — entgegnete Themiſtokles finſter — wir haben frei⸗

lich unſere Mauern und Häuſer verlaſſen , indem wir ſolchem
lebloſen Beſitzthume die Freiheit vorzogen ; allein wiſſe , daß die

Athener noch immer ein Land und eine Stadt beſitzen , die grö⸗
Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 11



ßer und furchtbarer iſt , als die Deinige ; unſere Schiffe ſind

unſer Land und unſere Stadt . “ „ Wenn ihr —ſetzte er dro⸗

hend hinzu — auf meinen Rath nicht eingehet ; wohlan , ſo

werden wir ſofort unſere Weiber und Kinder an Bord nehmen

und uns auf Italiens Küſte niederlaſſen . Unſer beraubt wer⸗

det ihr dann meiner Worte gedenken . “ Dieſe ernſte Drohung

wirkte . Der Oberanführer Eurybiades trat ſeinem Rathe bei

und vermogte auch die übrigen Führer , den Ausgang der Er⸗

gebniſſe zu Salamis abzuwarten . Dennoch würden wohl am

Ende die übrigen Führer ſich getrennt haben , hätte nicht The⸗

miſtokles durch kluge Liſt dieſen Plan unmöglich gemacht . Er

ſchickte heimlich einen treuen Sklaven zum Xerres und ließ die⸗

ſem ſagen : „ Großer König , ich bin dein Freund und wünſche

in deine Dienſte zu treten . In der folgenden Nacht wollen die

Griechen aus dieſer Meerenge entfliehen . Schließe ſie ein , dann

iſt die ganze Flotte in deinen Händen . “ Kerxes , der nichts mehr

gefürchtet hatte , als daß die Griechen ihm hier entkommen

mögten , ließ ſchleunigſt die Anker lichten und die griechiſche

Flotte umzingeln . Während die Perſer in der Nacht ihre

Schiffe in einem großen Halbkreiſe um Salamis aufſtellten , kam

der verbannte Ariſtides von Agina in einem offenen Bote ,

heimlich in der Nacht , unter Lebensgefahr mitten durch die per⸗

ſiſchen Schiffe herübergerudert , um den Griechen die Nachricht

zu bringen , daß ſie bereits umzingelt wären . Und als man

noch zweifelte , brachte eine feindliche Galeere , die von Tenedos

her zu ihnen überging , dieſelbe Nachricht . Nun war den Grie⸗

chen von beiden Seiten der Ausgang verſperrt , und dadurch
die Schlacht , wie Themiſtokles es wünſchte , unausweichbar . Zu

weſſen Gunſten ſie ſich aber auch entſcheiden mogte , Themiſto⸗
kles ſelbſt durfte bei jedem ſiegenden Theile auf Anerkennung

rechnen .
Kaum grauete der Morgen des ewig denkwürdigen Tages ,

— es war der 20 . Oktober des Jahres 480 v. Chr . — als

die Griechen frohen Muthes den Schlachtgeſang anhuben , daß
die Felſen von Salamis davon wiederhallten . Ein friſcher
Wind erhob ſich gegen die Meerenge und war den hohen Schif⸗

fen der Perſer nachtheilig . Manche wurden weit in das Meer

hinausgeworfen , andere flogen gegen Felſen und Klippen in
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Trümmer aus einander . Dieſen Augenblick benutzte Themiſto⸗
kles , der zwar nicht dem Namen , wohl aber der That nach,
Oberbefehlshaber war , und drang raſch in den Feind ein . Der

Raum war zu enge , als daß ſich die ganze Seemacht der Per⸗

ſer hätte ausbreiten können , auch waren ihre Schiffe zu groß ,
als daß ſie mit hinreichendem Nachdrucke den gewandten , ſchnel⸗
len und kühn geleiteten Fahrzeugen der Griechen hätten begeg⸗
nen können . Daher neigte ſich bald das Waffenglück auf die

Seite der Griechen , und hiedurch immer kühner gemacht erran⸗

gen ſie endlich den vollkommenſten Sieg . Viele feindliche Schiffe
wurden in den Grund gebort , viele weggenommen , viele ver⸗

brannt , alle übrigen zerſtreuet . Ein Angſtgeſchrei der fliehen⸗
den und ſterbenden Perſer erſcholl in die Luft , dazwiſchen das

Jubelgeſchrei der triumphirenden Griechen . Wie furchtbar der

Kampf geweſen ſei , beweiſet die Verſicherung eines Augenzeu⸗
gen , des Dichters Aſchylus , der ſelbſt mitfocht und in ſeiner

Tragödie „ die Perſer “ eine Beſchreibung dieſes merkwürdigen
Tages liefert . In ihr wird unter anderem bemerkt , daß man

am Ende wegen der Menge der Schiffstrümmer und Leichen
die See beinahe nicht mehr habe ſehen können . 3)

Flucht des Kerres aus Griechenland . 480 . — Kerxes

ſaß während der Schlacht unter einem goldenen Thronhimmel ,
auf einem Hügel am Strande des Meeres , um Augenzeuge ſei⸗
nes Glückes zu ſein . Neben ihm ſtanden ſeine Schreiber , um

die Großthaten zu verzeichnen . Jetzt war hier ſeines Bleibens

nicht mehr . Um ihn aber ſchneller aus dem Lande zu treiben ,

gebrauchte Themiſtokles eine neue Liſt . „ Die Griechen ſind ge⸗

ſonnen , — ließ er ihm ſagen — die Brücke über dem Helle⸗

ſpont abzutragen . “ Er erſchrak ! Seinen Feldherrn Mardo⸗

nius ließ er mit dreihundert tauſend Mann in Griechenland

zurück ; er ſelbſt floh eiligſt davon und ſchwamm aus Furcht ,
es mögte ihm der Rückzug abgeſchnitten werden , in einem arm⸗

) Durch eine ſonderbare Fügung des Schickſals waren die drei größ⸗
ten Dichter in einem ſchönen Kranze auf Salmis vereint . Der küh⸗
ne Aſchylus half ſiegen , der blühende Sophokles tanzte um die

Trophäen , und Euripides wurde am Tage des Sieges auf dem glück⸗
lichen Eilande geboren .

11 *



ſeligen Fiſcherkahne den Helleſpont hinüber , über welchen er

jüngſt auf einer langen Schiffbrücke mit den Millionen ſeines

Reiches ſo ſtolz und majeſtätiſch hingezogen war . Die Grie⸗

chen dagegen weiheten in frommer Dankbarkeit den rettenden

Göttern die Erſtlinge des Sieges und ſprachen , da ſie ſich aus

Eiferſucht über den erſten Preis nicht vereinigen konnten , The⸗

miſtokles einſtimmig den zweiten zu. Dieſer fühlte deſſen Be⸗

deutung und äußerte ſcherzend : „ ſein Sohn beſitze die höchſte

Gewalt in Griechenland ; denn dieſer beherrſche ſeine Mutter ,

die Mutter den Vater , der Vater führe die Athener , und die

Athener ſeien das erſte Volk in Griechenland . “ Der Name

Themiſtokles war von nun an das Loſungswort allgemeiner

Freude . Selbſt die Spartaner erkannten ihrem Führer Eu⸗

rybiades zwar den Preis der Tapferkeit , dem Themiſtokles

aber den Preis der Weisheit zu. Sie krönten dieſen bei einem

Beſuche in ihrer Stadt mit Olivenkränzen , ſchenkten ihm einen

herrlichen Siegeswagen und ließen ihn von dreihundert auser⸗

leſenen Jünglingen feierlich bis an die Grenze zurückbegleiten.

Als bald darauf ganz Griechenland zu Olympia verſammelt

war , um hier nach alter Sitte ſeine Feſte zu feiern , erhoben

ſich plötzlich alle Zuſchauer von ihren Sitzen , als Themiſto kles

erſchien und empfingen ihren Retter mit lautem Jubel . Alle

vergaßen der Wettkämpfe und Spiele ; Alle ſahen und zeigten

mit freudiger Bewunderung auf Themiſtokles hin , ſo daß die⸗

ſer mit tiefer Rührunz ausrief : „ Nun ärnte ich den Lohn aller

Anſtrengungen für Griechenland!“
Großes ward auch auf Sicilien von den griechiſchen Kolo⸗

niſten vollführt . In demſelben Jahre , 480 v. Chr , erfocht Ge⸗

lon , der König von Syrakus , bei Himẽra einen vollkommenen

Sieg über die Karthager , die Verbündeten der Perſer , und hielt

ſo auch hier den Glanz des griechiſchen Namens aufrecht.

So glorreich endete dieſes denkwürdige Jahr , in welchem

Thaten ausgeführt wurden , wie ſie die Geſchichte ſonſt kaum

von ganzen Jahrhunderten aufzuzeichnen hat .

ri
fe
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§. 322 . Schlacht bei Platäa und Mykale .
479 v. Chr .

Griechenland von den Perſern befreiet .

Neue Unternehmungen des Mardonius — Mit dem

Frühlinge des folgenden Jahres rückte Mardonius aus Theſſa⸗

lien , wo er überwintert hatte , in Böotien ein . Nach Allem , was

geſchehen war , konnte er nicht zweifeln , daß Griechenland nur

mit Hülfe der Athener zu bezwingen ſei . Er erwog den gegen⸗

wärtigen Zuſtand der Athener , die , wenngleich Sieger , doch arm

und heimathlos waren , und hoffte , ſie jetzt durch große Aner⸗

bietungen auf die Seite der Perſer zu bringen . Deshalb ließ

er ihnen durch Alexander , den König von Macedonien , ſagen :

„ Wenn ſie ſich ferner des Krieges enthielten , ſo wolle er ihre

Stadt wieder herſtellen , ihnen große Summen Geldes geben und

ſie zu Herren von Griechenland machen . “ Die hierüber er⸗

ſchrockenen Spartaner baten dringendſt die Athener , ſie mögten
dieſen Lockungen kein Gehör geben , und verſprachen den Hei⸗

mathloſen Lebensmittel zur Unterſtätzung . Aber hochherzig er —

wiederten die Athener dem Alexander : „ Gehe und ſage dem , der

dich ſchickte : „ kein Bündniß zwiſchen uns und den Perſern , ſo

lange die Sonne am Himmel geht ! “ Den Spartanern aber wurde

bedeutet : „ Nur der Barbar könne glauben , daß Alles für Geld

und Schätze feil ſei ; ihnen aber müſſe man zürnen , wenn ſie

meinten , Athener kämpften nur des Brodes halber für Griechen⸗

land . “

Als dem Mardonius jene Antwort überbracht wurde , ge⸗

rieth er in heftigen Zorn . Sofort brach er mit ſeinem Heere

nach Attika auf und zerſtörte Alles mit Feuer und Schwert .

Gleichgültig gegen das Schickſal einer Bundesgenoſſin , welche ſo

hochherzig die allgemeine Freiheit ihrer eigenen Rettung vorge⸗

zogen hatte , ſorgten die Spartaner auch jetzt wieder nur für ihre

eigene Sicherheit und vervollſtändigten die Befeſtigung des Iſth⸗

mus . In dieſer Bedrängniß verließen die Athener abermals mit

Weib und Kind die Stadt und begaben ſich auf die Schiffe .

Mardonius rückte in die menſchenleere Stadt und ſchickte von

hier aus einen Geſandten nach Salamis , welcher den Athenern
das früher gemachte Anerbieten wiederholte . Dieſe gexiethen



hierüber in eine Art von Raſerei . Einer im Kriegesrathe , mit

Namen Lykidas , der ſich günſtig für den Antrag ausſprach , ward

unverzüglich zu Tode geſteiniget . Ja auch die atheniſchen Wei⸗

ber wurden von gleicher Wuth ergriffen ; ſie drangen mit Unge⸗

ſtüm in das Haus des unglücklichen Lykidas und ermordeten deſ⸗

ſen Frau und Kinder .

Die Athener ſchickten nun Abgeordnete nach Sparta , um

der Bundesgenoſſin ihre Unthätigkeit und Treuloſigkeit vorzuhal⸗

ten und ſie zur augenblicklichen Stellung von Hülfstruppen auf⸗

zufordern . Und als dieſe desungeachtet noch immer zauderte ,

wurden die Abgeordneten ſo entrüſtet , daß ſie droheten , mit Mar⸗

donius zu unterhandeln und Sparta ſeinem Schickſale zu über⸗

laſſen . Da endlich raffte ſie ſich aus ihrer Unthätigkeit auf.

Unter der Anführung des Pauſanias rückten ſogleich fünftauſend

Spartaner , von fünf und dreißigtauſend Heloten begleitet , aus ,

und ihnen wurden noch fünftauſend ſchwerbewaffnete Lakonier

nachgeſchickt . Sobald Mardonius von dieſem feindlichen Anzuge

Nachricht erhielt , zerſtörte er aus Rache gegen die Athener , die

ſeinen Erwartungen ſo wenig entſprochen hatten , Alles , was von

Athen ſeit der erſten Verheerung noch ſtand , verwüſtete das Ge⸗

biet ringsum mit Feuer und Schwert und zog dann von dort ,

aus ſeinen wüſten Brandſtätten , in die fruchtbaren Ebenen Böo⸗

tiens zurück . Das verbündete Heer der Griechen rückte unter

dem Oberbefehle des Spartaners Pauſanias in Eilmärſchen nach

und lagerte ſich, faſt hunderttauſend Mann ſtark , am Fuße des

Berges Cithäron . Nicht weit von dieſem , an den Ufern des

Aſopus , war die perſiſche Streitmacht aufgeſtellt , welche faſt drei⸗

mal ſo zahlreich , als die griechiſche war . In den Reihen der

Perſer ſtanden auch die Thebaner und viele andere Griechen .
Eine Hauptſchlacht ſollte nun das Schickſal von Griechenland ent⸗

ſcheiden . Einige kleine Gefechte mit der perſiſchen Reiterei fie⸗
len zum Vortbeile der Griechen aus ; allein zehn Tage vergin⸗

gen , ehe es zur eigentlichen Schlacht kam . Keiner mogte zuerſt

angreifen , weil das Orakel dem angreifenden Theile Unglück ge⸗

weiſſagt hatte . In dieſer Zeit hätte beinahe ein Rangſtreit die

Sache der Griechen gefährdet . Während die Anführung des rech⸗
ten Flügels ohne Widerrede den Spartanern verblieb , verlang⸗

ten die Tegeer , kraft uralter Anordnung , den Oberbefehl über
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den linken Flügel und maßten ſich trotziger Weiſe ein Vorrecht

vor den Athenern an . Nachdem im Kriegesrathe über die Ent⸗

ſcheidung dieſer Frage lange genug geſtritten war , erhob ſich

Ariſtides , der Anführer der Athener , und bemerkte mit ruhiger
Würde : „ Wir ſind hieher gekommen , um gegen die Barbaren

zu kämpfen , nicht aber , um mit euch über den Rang zu ſtreiten .

Stellet uns hin , Spartaner , wohin es euch am beſten dünkt .

Welche Stellung wir auch einnehmen ſollen , wir werden unſere

Ehre und eure Sache aufrecht halten . Befehlet alſo , wir ge⸗

horchen . “ Eine ſo hochherzige Erklärung machte einen großen

Eindruck auf die ganze Verſammlung ; alle Spartaner ſtimmten

einmüthig für die Athener , ſo daß dieſe den linken Flügel bildeten .

Schlacht bei Platäa . 479 v. Chr . — Mardonius war

endlich des langen Zögerns müde . Auch wurde ſchon Mangel

an Lebensmitteln in ſeinem Lager fühlbar , und er beſchloß daher ,

den Feind unverzüglich anzugreifen . Ungeachtet der Gegenvor —

ſtellung des Satrapen Artabazus , ſich nach dem befreundeten

Theben zurückzuziehen und dort abzuwarten , ob nicht Zwietracht

die griechiſchen Führer trennen würde , beſtimmte er den nächſt⸗

folgenden Tag zur Schlacht . Noch ehe der Tag anbrach , er⸗

hielten die Griechen hievon Nachricht . Alexander , König von

Macedonien , deſſen bereits oben gedacht iſt , verließ heimlich bei

Nacht das perſiſche Lager , eilte auf raſchem Pferde zu den Grie⸗

chen und theilte ihnen die Abſicht des perſiſchen Führers mit , dem

er ſelbſt nur gezwungen gefolgt war . Und ſogleich trafen die

Griechen die nöthigen Anſtalten , um den Feind mit Nachdruck

zu empfangen . Da dem rechten Flügel der Griechen die per⸗

ſiſchen Kerntruppen gegenüber ſtanden , ſo räumte Pauſanias ,

einen unzeitigen Ehrgeiz hintanſetzend , denſelben den Athenern

ein , weil dieſe bereits bei Marathon mit der perſiſchen Kriegs⸗

führung vertraut ſeien ; er ſelbſt wollte am linken Flügel gegen

die mit den Perſern verbündeten Griechen , gegen die Theſſalier

und Thebaner , kämpfen . Kaum hatte Mardonius dieſe Ande⸗

rung in der griechiſchen Schlachtordnung erfahren ; ſo wechſelte

auch er die Flügel , darauf wieder die Griechen ; und mit die⸗

ſem Wechſeln und Wiederwechſeln ging der Tag hin . In der

folgenden Nacht verließen die Griechen aus Mangel an Waſ —

ſer ihre bisherige Stellung und zogen ſich nach Platäa zurück .



Mardonius hielt dieſes für Flucht , rückte unbeſonnen über den

Aſopus nach und warf ſich mit Ungeſtüm auf die Spartaner ,

welche die letzten im Zuge waren . Von den Perſern hart ge⸗

drängt ließ Pauſanias die weit zurückſtehenden Athener zur

ſchleunigen Hülfe herbeirufen . Allein auch dieſe ſtanden ſchon

im heißen Kampfe gegen die mit den Perſern verbündeten Grie⸗

chen . So entbrannte die Schlacht auf zwei Seiten zugleich ;
überall wurden Proben einer unerſchütterlichen Tapferkeit gege⸗

ben . Endlich durchbrach der ſpartaniſche Schlachtkeil die Rei⸗

hen der Perſer ; Mardonius ſelbſt fiel im Getümmel , und ſein

Tod war die Loſung zur allgemeinen Flucht . Alles floh voll

Entſetzen durch - und übereinander nach dem Lager und ſuchte

Schutz hinter den Wällen und hölzernen Verſchanzungen . Die

Spartaner verfolgten ſie zwar mit aller Hitze, waren aber nicht

im Stande , das feſte Lager zu erſteigen . Unterdeſſen waren

auch die Athener Herren des Schlachtfeldes geworden ; und ohne
den Feind zu verfolgen , rückten ſie nun ebenfalls zum Sturme

des Lagers heran . Sie erſtiegen die Mauern , brachen eine Off⸗
nung , und die Griechen ſtürzten wild und gewaltig in das Lager .
Grauenvoll war das Gemetzel , und nur wenige entgingen der

Wuth der Sieger . Nur klägliche Trümmer von dem ungeheue⸗
rem Perſerheere rettete Artabazus , der ſich zeitig zurückgezogen
hatte , durch beſchleunigte Flucht nach Aſien .

Das war der Tag der ewig denkwürdigen Schlacht
bei Platäa , am 22 . Sept . des Jahres 479 vor Chr . Das

ganze perſiſche Lager mit allen Schätzen und Reichthümern des

aſiatiſchen Luxus wurde eine Beute der triumphirenden Grie⸗

chen. Für die Perſer war nun in Europa alle Hoffnung dahin .
Schlacht bei Mykäle . 479 vor Chr . Um dieſelbe

Zeit — angeblich am Tage des Sieges bei Platäa —erfochten
die Griechen einen nicht minder wichtigen Sieg zur See bei

Mykäle in Kleinaſien . Nach der Schlacht bei Salamis hatten
ſich nämlich die Trümmer der perſiſchen Flotte nach Samos zu —

rückgezogen , um die kleinaſiatiſchen Griechen zu beobachten und

jeden Aufſtand im Keime zu erſticken . Die verbündete Flotte
der Griechen unter dem Oberbefehle des Spartanerköniges Leo⸗

tychides und des Atheners Kanthippus ankerte bei Delos ;
als hier eine Geſandſchaft von Samos erſchien , an deren Spitze

00
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Hegeſiſtratus , der Sohn des Ariſtagoras , ſtand . Die Abgeord⸗
neten erklärten , daß alle Jonier nur den Augenblick erwarteien ,
um das perſiſche Joch abzuſchütteln , und daß die Ankunft der

griechiſchen Flotte hiezu das Signal ſein würde . Sofort ging
dieſe nach Samos unter Segel . Kaum aber hatten die Perſer
die Annäherung der Griechen erfahren , als ſie ſchleunigſt die

Gewäſſer von Samos verließen und bei Mykäle an ' s Land ſtie⸗

gen , um im Lager des Perſers Tigranes , der hier mit ſech⸗
zigtauſend Mann zur Bewachung Joniens ſtand , Schutz zu ſu⸗

chen. Sie zogen ihre Schiffe an ' s Land und befeſtigten ſie
durch Wall und Graben . Vor dieſen Verſchanzungen ſtellten

ſie ſich in Schlachtordnung auf , ſobald die Griechen an den Kü⸗

ſten erſchienen . Jetzt ließ Leotychides den Joniern durch einen

Herold zurufen , ihrer Freiheit eingedenk zu ſein ; und die Schlacht
begann . Die Griechen rückten in zwei Kolonnen vor , die eine ,

welche größtentheils aus Athenern und Korinthern beſtand , in

der Ebene , nahe an der Küſte hin ; während die zweite , welche
aus Spartanern beſtand , das Gebirge umging , um den Feind
in dem Rücken anzugreifen ; und noch war dieſe im Anzuge , als

ſchon die Athener im heißen Kampfe vor den Verſchanzungen
ſtanden . Die Perſer fochten mit dem Muthe der Verzweiflung ,
allein ihre Reihen wurden immer lichter durch den Abfall der

Jonier . Endlich erſtümten die Athener die Verſchanzungen und

drangen in das Lager ein ; von der anderen Seite griffen nun

mit Macht auch die Spartaner an ; und die Niederlage der

Perſer war allgemein ; Tigranes ſelbſt fiel . Alle perſiſchen Schiffe
wurden verbrannt , und eine unermeßliche Beute an Gold und

Silber fortgeführt . Dieſer Sieg , in Folge deſſen die meiſten
Inſelbewohner ſich an ihre Stammverwandten wieder anſchloſ⸗
ſen , beendete den Freiheitskampf Griechenlands , der gleichzeitig
auch auf Sicilien ſtattgefunden hatte .

Jubel ertönte durch ganz Griechenland . Und um den

Ruhm des Sieges auch den kommenden Geſchlechtern für alle

Zeiten in lebendigem Andenken zu erhalten ; ſo ward auf Ari⸗

ſtides Vorſchlag beſtimmt , daß Geſandte und Stellvertreter aus

ganz Griechenland jährlich in Platäa zuſammenkommen , und

daß alle fünf Jahre Kampfſpiele zum Andenken der Befreiung
gefeiert werden ſollten . Dem olympiſchen Zeus zur Ehre ver⸗



fertigte man eine Statue von Bronze , auf deren einer Seite
alle Namen der griechiſchen Völker eingegraben wurden , welche

den Sieg bei Platäa hatten erkämpfen helfen ; dem delphiſchen

Gotte weihete man einen goldenen Dreifuß und dem Neptun

eine eherne Bildſäule . So war kindlich fromme Dankbarkeit

gegen die rettenden Götter das erſte , woran die Griechen mitten

in ihrer jubelnden Freude dachten .

Mit der Schlacht bei Mykale ſchließt Herodot ſeine Ge⸗

ſchichte , und der Athener Thueydides tritt jetzt in die Reihe .

§. 33 . Athen ; Wiederaufbau und Befe⸗

ſtigung deſſelben . — Fortſetzung der Per⸗

ſerkriege . Sparta verliert die Hege⸗
monie an Athen .

Athens Wiederaufbau und Befeſtigung unter Themi⸗

ſtokles . — Nach ſo vielen und heftigen Stürmen trat für die

Griechen , wenn auch nur auf kurze Zeit , eine heitere , freund⸗

liche Ruhe ein . Die Perſerkriege hatten bei ihnen ein ungemei⸗
nes Kraftgefühl aufgeregt , deren friſche Wirkſamkeit jetzt nach
dem Ende des Kampfes entweder gezügelt oder zur weiteren

Ausbildung des politiſchen und geiſtigen Lebens benutzt werden

konnte . Die erſtere Richtung ſchlug Sparta ſeinem conſerva⸗

tiven Prinzip gemäß ein , die zweite dagegen Athen . Dieſer

Richtung nun , welche zunächſt Themiſtokles begriff und verfolgte ,
verdankte dieſer Staat ſeine politiſche Größe , durch welche es

ein halbes Jahrhundert hindurch über das übrige Griechenland

hervorragte .
Als die Athener mit erhöhtem Selbſtgefühl und berei⸗

chert in ihre zerſtörte Vaterſtadt zurückkehrten , um ſie aus ih⸗
ren Trümmern wieder aufzubauen , da machte Themiſtokles den

Vorſchlag/ dieſelbezu befeſtigen . Aber das eiferſüchtige Sparta ,
Athens künftiges Ubergewicht ahnend , ließ durch ſeine Geſand⸗
ten den Athenern vorſtellen , wie gefährlich es für Griechenland
wäre , wenn die Perſer bei einem neuen Einfalle in dem befe⸗

ſtigten Athen einen Waffenplatz fänden , wie jüngſt in Theben ;
der Peloponnes biete ja hinlängliche Schutzwehr für alle Grie⸗
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chen. Allein Themiſtokles durchſchauete ihre Tücke und ſuchte
dieſe durch Liſt unſchädlich zu machen . Auf ſeinen Antrag erwie⸗

derten die Athener den ſpartaniſchen Abgeordneten , ſie würden

nächſtens ſelbſt eine Geſandtſchaft nach Sparta ſchicken, welche
die Bedenklichkeiten der Bundesfreundin völlig heben würde .

Dann ließ er ſich ſelbſt von ſeinen Mitbürgern zum Geſandten
wählen und verabredete , daß ihm ſeine Kollegen ſpäter , und

nur nach und nach, in langen Zwiſchenräumen , folgen mögten .
Zu Sparta gab er nun immer vor , daß er nur ihre Ankunft
abwarte , um die Sache auf Ein Mal zu Ende zu bringen .
Während der Zeit aber arbeitete man zu Athen Tag und Nacht
mit dem größten Eifer an dem Feſtungsbaue . Alle Privat⸗

bauten wurden eingeſtellt , die ganze Bevölkerung , ſelbſt Greiſe ,
Weiber und Kinder , waren unabläſſig bei dem Baue der Mauern

beſchäftigt . Die Spartaner klagten hierüber beim Themiſtokles .
Dieſer aber leugnete Alles und ſtellte ihnen anheim , Geſandte
nach Athen zu ſchicken, um ſich von dem Ungrunde der falſchen
Gerüchte zu überzeugen . Der Vorſchlag ward angenommen ,
und als die Geſandten dahin abgingen , gab der ſchlaue Athener
ſeinen Mitbürgern heimlich einen Wink , die ſpartaniſchrn Ge⸗

ſandten ſo lange in gute Verwahrung zu nehmen , bis er ſelbſt

zurückkäme . Endlich , als die Mauern hoch genug aufgeführt

waren , legte er die Maske ab . Er trat öffentlich in der Ver⸗

ſammlung der Spartaner auf und erklärte freimüthig : „ Der

Feſtungsbau ſei bereits vollendet . Seine Mitbürger hätten nur

gethan , was für das allgemeine Beſte und für ſie ſelbſt nützlich
und nöthig ſei . Denn es ſei nicht möglich , ohne Übergewicht
der Macht einen übereinſtimmenden oder gleichen Beſchluß für
das gemeine Beſte zu faſſen . Entweder müßten alle Bundes⸗

genoſſen ohne Feſtungswerke ſein , oder man müßte das Ver⸗

fahren Athens gut heißen . “ Die überliſteten Spartaner groll⸗
ten dem kühnen Athener , entließen ihn aber , um auch ihre Ab⸗

geordneten zurück zu erhalten . Themiſtokles wurde , gerade als

wäre er von einem glorreichen Siege heimgekehrt , mit dem lau⸗

teſten Jubel von ſeinen Mitbürgern empfangen . Bald nach⸗

her wollten wieder die Spartaner alle diejenigen Staaten vom

Bunde der Amphiktyonen ausſchließen , welche für die Perſer

gefochten hatten . Aber auch hier widerſprach Themiſtokles , da⸗



mit der helleniſche Bund nicht zu ſchwach werde und die Ge⸗

walt nicht in zu wenige Hände komme . Hiedurch aber wurde

der Groll der Spartaner gegen ihn noch verſtärkt und ſie war⸗

teten ſeitdem nur auf eine paſſende Gelegenheit , ſich an ihm

zu rächen .

Themiſtokles aber , aufgemuntert durch den erneuerten Bei⸗

fall ſeiner Mitbürger , verfolgte nun wieder ſeinen Lieblings⸗

plan , Athen zur Herrſcherin des Meeres zu machen . Der bis⸗

herige Hafen Phaleron war jetzt nicht mehr groß und ſicher

genug für die vermehrte Seemacht ſeiner Vaterſtadt . Auf ſei⸗

nen Antrag wurde deshalb der weit größere und ſichere Pi⸗

räus , eine vortreffliche zwei Stunden von der Stadt gelegene

Bucht , zum Hafen eingerichtet und befeſtiget . Dieſer neue Ha⸗

fen wuchs allmälig durch die vielen Anbauten zu einer kleinen

Stadt heran , die bald den Namen „ untere Stadt “ bekam und

durch lange Mauern mit der eigentlichen Stadt in Verbindung

gebracht wurde ; ein Werk , das aber erſt unter Perikles ſeine

Vollendung erhielt . Sein Plan für die Erhebung ſeiner Va⸗

terſtadt ſoll ihn aber zu weit geführt haben . Ja , es heißt ſo⸗

gar , Themiſtokles äußerte einſt in der Volksverſammlung , er

habe einen höchſt vortheilhaften Plan vorzuſchlagen , den er aber
nicht veröffentlichen dürfe , weil die Ausführung die größte Ver⸗

ſchwiegenheit und Eile erfordere . Man ſolle deshalb einen ein⸗

ſichtsvollen und erfahrenen Mann ernennen , dem er ihn mit⸗

theile . Alle ſahen ſogleich auf Ariſtides hin . Dieſem entdeckte
er nun , ſein Plan ſei , die ganze Flotte aller übrigen Staaten

Griechenlands , welche in dem Hafen Gythkum liege , zu ver⸗

brennen und ſo den Athenern auf Ein Mal alle Seegewalt in

die Hände zu ſpielen . Ariſtides antwortete nichts , ſondern ging

ſogleich in die Verſammlung zurück und erklärte : „ Der Vor⸗

ſchlag des Themiſtokles ſei für Athen der vortheilhafteſte , aber

auch der ungerechteſte von der Welt . “ Auf dieſe Erklärung

war das Volk edelmüthig genug , den Plan , ohne ihn einmal

zu kennen , zu verwerfen , weil ihn der gerechte Ariſtides ver⸗

worfen hatte . )

) Cicero ( de offic . III . 14) hat dieſe an innerer Wahrſcheinlichkeit lei⸗

dende verläumderiſche Anekdote aus Plutarch ( Themist . 20 und Arist .

22) entlehnt .
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Ariſtides Verdienſte ; Themiſtokles Verbannung . —

In anderer Weiſe machte ſich Ariſtides in dieſer Zeit um die

Bürgerſchaft verdient . Durch die ſtaunenswerthen Thaten in

den Perſerkriegen war das Selbſtgefühl mächtig in derſelben

angeregt worden . Alle Bürger ohne Unterſchied des Ranges

und Standes hatten mitgekämpft für des Landes Freiheit ; Alle

Gut und Blut freudig für dieſelben eingeſetzt . Gemeinſame

Gefahr und gemeinſamer Ruhm hatte manche Schranke her⸗

kömmlicher Unterſcheidungen niedergeriſſen . Beſonders war die

vierte Bürgerklaſſe , die Theten , aufgeregt , welche nach der ſo —

loniſchen Verfaſſung von allen Staatsämtern ausgeſchloſſen war .

Nie empfand ſie dieſe bürgerliche Zurückſetzung tiefer , als eben

jetzt . Bei gleicher Theilnahme an Kampf und Gefahr erwar⸗

tete ſie auch gleiche bürgerliche Rechte Ariſtides ſah die ſchwie⸗

rige Stimmung der niederen Volksklaſſe . Er mogte glauben ,
daß es beſſer ſei , ihr mit Bewilligungen entgegen zu kommen ,

als ſich ſpäter dieſelben abtrotzen zu laſſen . Darum wirkte er

im nächſten Jahre nach der ſiegreichen Schlacht bei Platäa zu

Gunſten derſelben den Beſchluß aus , daß auch ſie Zutritt zu

den höchſten Staatsämtern haben ſollte . So waren nun alle

Klaſſen der Bürger in ſtaatsrechtlicher Hinſicht gleichgeſtellt ,

und die Demokratie in voller Entwickelung . Seitdem war Ari⸗

ſtides ſo ganz der Mann des Volkes . Sein ſtilles , geräuſch⸗

loſes Verdienſt gewann bald das übergewicht über die prunkende

Größe des Helden von Salamis , welche mehr und mehr die

republikaniſche Eiferſucht erregte . Es bildete ſich gegen dieſen

eine mächtige Partei in Athen , die ihn beſchuldigte , er habe von

den im Jahre 478 eingeforderten Beiträgen der Bundesgenoſ⸗

ſen Gelder unterſchlagen und ſtehe mit den Perſern im gehei⸗

men Einverſtändniſſe . Dieſen und anderen Verläumdungen ge⸗

genüber wies Themiſtokles wiederholt auf die von ihm voll⸗

führten Thaten hin ; allein was in der Ausführung allerdings

glorreich geweſen war , wurde in der wiederholten Erinnerung

an daſſelbe gehäſſig und entfremdete ihm immer mehr die Her⸗

zen des Volkes . „ Ermüdet es euch — fuhr er endlich daſſelbe

mit Bitterkeit an — Wohlthaten oft von einer und derſelben

Hand zu empfangen ! “ Der große Mann ſchien der republika⸗

niſchen Freiheit und Gleichheit gefährlich . Darum wurde er ,
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wie einſt Ariſtides , durch das Scherbengericht aus Athen ver⸗

bannt , zur nicht geringen Freude der Spartaner . Zürnend ver⸗

ließ er die undankbare Vaterſtadt und begab ſich nach Argos ,
wo Haß gegen Sparta , ſeinen Todfeind , ihm den ſicherſten

Schutz verhieß . So beraubte ſich Athen ſelbſt ſeiner größten
Männer , zu einer Zeit , wo es derſelben am meiſten bedurfte .

Fortſetzung der Perſerkriege ; — Athens Hegemonie .
477 vor Chr . — Mit den Siegen bei Platäa und Mykale
waren die Perſerkriege noch nicht beendet , ſondern dauerten fort ,
aber unter ganz anderen Verhältniſſen . Griechenland , welches
bisher den Krieg nur vertheidigunsweiſe geführt hatte , ward

jetzt der angreifende Theil , und die Befreiung der aſiatiſchen
Griechen gab Veranlaſſung zur Fortſetzung des Krieges . Unter

der Oberanführung des Pauſanias ſegelte eine Flotte der ver⸗

bündeten Griechen zunächſt nach Cypern und befreiete alle

Städte dieſer Inſel faſt ohne Schwertſtreich vom perſiſchen Jo⸗

che. Dann ſegelte ſie nach Byzanz , dem letzten Orte , welchen

die Perſer noch in Europa beſaßen und eroberte auch dieſe große
und reiche Stadt . Viele der angeſehnſten perſiſchen Familien ,
ſelbſt Verwandte des Königs Kerxes , fielen hier den ſiegreichen
Griechen in die Hände . Allein bald wäre dieſer glückliche Feld⸗

zug für die Sieger ſelbſt verderblich geworden . Pauſanias , aus
dem königlichen Stamme der Herakliden , und Vormund des

jungen Königes Pliſtarchus von Sparta , war zwar ein Mann

von Geiſt , Muth und Tapferkeit , wovon er ſchon in der Schlacht
bei Platäa die glänzendſten Veweiſe gegeben hatte , aber ohne
Charakterfeſtigkeit und ohne redlichen Sinn . ) Der Ruhm
hatte ihn ſtolz und anmaßend , der plötzliche Reichthum prunk⸗
ſüchtig gemacht , und der Gedanke an die Rückkehr zu dem ein⸗

fachen Leben eines ſpartaniſchen Bürgers war ihm unerträglich .
In Byzanz öffneten ſich ſeinem Ehrgeize neue und blendende

Ausſichten . Hier knüpfte er Verbindungen mit den gefangenen
Großen der Perſer an und ließ ſie alle heimlich entfliehen , um

ſich durch ſie bei ihrem Könige gefällig zu beweiſen . Dann

ſchickte er an dieſen ſelbſt einen Brief , in welchem er ſich er⸗

bot , ganz Griechenland , welches Verdienſte nicht zu belohnen

Vir , ut virtutibus eluxit , sic vitiis est obrutus . Cornel Nepos.
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verſtehe , der Botmäßigkeit des großen Königes zu unterwerfen ,
wenn er ihm ſeine Tochter zur Gemahlin geben würde . Arta⸗

bazus , der Statthalter von Phrygien , machte hiebei den Unter⸗

händler und ſchickte zugleich dem Pauſanias heimlich große Geld⸗

ſummen , um den Verrath zu unterſtützen . Bereits fing der

Spartaner an , auch äußerlich zu zeigen , wie ſehr ihm perſiſche
Lebensart und üppigkeit gefiel ; denn ſeine Sitten , Kleidung
Tafel , Dienerſchaft , Alles ward nach morgenländiſcher Weiſe
eingerichtet . Noch mehr aber als dieſes beleidtgte ſein Stolz
und ſein Übermuth . Faſt alle verbündeten Truppen fielen von

ihm ab und ſtellten ſich unter den Oberbefehl des Ariſtides .
Selbſt die Spartaner kündigten voll Unwillen ihrem übermü⸗

thigen Führer Pauſanias den Gehorſam auf und verklagten
ihn in Sparta . Er wurde abgerufen , und Dorkis als ſein
Stellvertreter zur Flotte geſandt . Allein die Verbündeten waren

des Joches der Spartaner überdrüſſig ; alle hielten feſt an

den Athenern , die auch durch ihre größere Flotte und ihre
neueren Siege zur See ſich größeres Anſehen und größeres
Zutrauen bei den Verbündeten erworben hatten , und deren Füh⸗
rer ſich durch freundliche Milde und ſtrenge Gerechtigkeit bei

Allen empfahl . Als Dorkis ſich von allen Verbündeten verlaſ⸗

ſen ſah , kehrte er nach Hauſe zurück . Dieſer Vorfall und die

überzeugung , daß der fortgeſetzte Kampf gegen die Perſer keine

weſentliche Vortheile , ſondern — was man ja an Pauſanias
ſehe — große Nachtheile für die altſpartaniſche Denk - und

Handlungsweiſe bringen würde , und daß , wenn die für den

Seekrieg jedenfalls tüchtigeren Athener nach Außen beſchäftigt
wären , Sparta die Hegemonie zu Lande um ſo leichter behaup⸗
ten könne , bewog die Spartaner zur Nachgiebigkeit . Sie zogen

alſo ihre Truppen vom Seekriege gegen Perſien zurück und

ſtellten ſich, als überließen ſie mit Freuden den Athenern die

Ehre der Oberanführung zur See . So ging im Jahre 477 vor

Chr . die Hegemonie von Sparta auf Athen , und zwar ohne

Schwertſtreich , über .

Pauſanias Verrätherei und Tod . — Pauſanias wurde

bei ſeiner Ankunft in Sparta ſogleich zur Verantwortung ge⸗

zogen . Wegen ſeines ungebührlichen Benehmens in Byzanz
wurde er zu einer Geldſtrafe verurtheilt ; jedoch von der Haupt⸗
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anklage , von der Verrätherei mit dem Perſer , mußte man ihn

freiſprechen . Sofort eilte Pauſanias , ohne vom Staate ermäch⸗

tiget zu ſein , nach Byzanz zurück , und von dort durch den

Groll der Athener und deren Verbündeten vertrieben , nach Ko⸗

lonä in Kleinaſien , in der Nähe des alten Troja . Hier erneu⸗

erte er ſeine Unterhandlungen mit dem perſiſchen Könige und

erregte abermals Verdacht . Er wurde zum zweiten Male von

den Ephoren zur Verantwortung zurückberufen ; aber auch dieſes

Mal entging er der Verurtheilung ; ſei es , daß es an über⸗

führenden Beweisgründen von ſeiner Verrätherei fehlte , oder daß

er durch Geld mehre Ephoren für ſich gewonnen hatte . Den⸗

noch ließ er von ſeinem verwegenen Plane nicht ab , ſondern

ſchritt noch tollkühner auf der verbrecheriſchen Bahn vorwärts .

Er knüpfte auch Verbindungen an mit den Hauptfeinden ſei⸗

ner Vaterſtadt , mit den Argivern und dem unter ihnen leben⸗

den Themiſtokles , und verſprach insgeheim den Heloten Freiheit
und Bürgerrechte , wenn ſie auf ein von ihm gegebenes Signal
einen Aufſtand erregen wollten . Alles dieſes wurde verrathen ;

dennoch ließ ihn die ſpartaniſche Obrigkeit ungekränkt , bis ſie

ihn endlich auf der That ſelbſt ertappte . Ein gewiſſer Argilius ,
der das ganze Vertrauen des Pauſanias beſaß , ward von die⸗

ſem beauftragt , einen Brief an Artabazus zu überbringen . Dem

Sklaven aber war es aufgefallen , daß Keiner , der ähnliche Bot⸗

ſchaften zu überbringen gehabt hatte , jemals von ſeiner Sendung

zurückgekehrt war , und er ſchöpfte Verdacht . Er öffnete den

Brief und las , was er gefürchtet hatte , daß nämlich zur Si⸗

cherung des Geheimniſſes der überbringer zu ermorden ſei . Er

überbrachte den Brief den Ephoren ; und dieſe gaben dem Argi⸗
lius die Weiſung , er ſolle als Schutzflehender in den Tempel
des Poſeidon flüchten . Sie ſelbſt verbargen ſich innerhalb des

Heiligthumes in einer Zelle , von welcher aus ſie ungeſehen Alles

belauſchen konnten . Kaum hatte Pauſanias Kunde bekommen ,

daß ſein Vertrauter , ſtatt ſich zum Artabazus zu begeben , Zu⸗

flucht im Tempel des Poſeidon geſucht hatte , als auch er höchſt
beunruhigt in den Tempel eilte . Hier ſagte ihm Argilius ge⸗
rade heraus , daß er den Brief geleſen hätte und machte ihm
bittere Vorwürfe über die heimtückiſchen Anſchläge gegen ſein
Leben . Beſtürzt und betroffen bat Pauſanias den Sklaven um
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die äußerſte Verſchwiegenheit und verhieß ihm Sicherheit und

Schätze , wenn er den Tempel verlaſſen und ſeine Botſchaft aus⸗

richten wolle . Das Alles hörten die Ephoren aus ihrem Hin⸗
terhalte . Sein Loos war nun gefallen , ſein Leben verwirkt , und

Häſcher wurden abgeſchickt , ihn zu ergreifen . Als er dieſe in
der Straße auf ſich zu kommen ſah und ihre Abſicht merkte ,
entſprang er ſchnell in den nächſt gelegenen Tempel der Mi⸗

nerva und ſuchte Schutz am Altare der Göttin . Die Sparta⸗
ner wagten es freilich nicht , ihn aus ſolcher heiliger Freiſtätte
aller Verbrecher mit Gewalt wegzuführen ; ſie ließen aber alle

Ausgänge des Gebäudes vermauern und gaben ihn dem Hun⸗
gertode preis .

Themiſtokles Ende . — Die rachſüchtigen Spartaner
fanden jetzt auch einen Grund , dem Themiſtokles , ihrem größ⸗
ten Feinde , ein ſchmähliches Ende zu bereiten . Unter den

Schriften des Pauſanias , deren ſich die Ephoren nach deſſen
Tode bemächtigten , fand ſich auch ein Briefwechſel mit Themi⸗
ſtokles der damals als Verbannter zu Argos lebte . Und ſo⸗
gleich nahmen die rachſüchtigen Spartaner hievon Veranlaſ⸗
ſung , ihn zu Athen der offenen Theilnahme an der Verrätherei
des Pauſanias anzuklagen und auf ſeine Hinrichtung zu drin⸗

gen . Es ſcheint , daß Themiſtokles nicht ganz unwiſſend der

Plane des Pauſanias war ; er leugnete aber ſchriftlich jegliche
Billigung und Theilnahme an denſelben . Er hätte es gewiß
wohl gern geſehen , wenn Sparta , das er im Herzen haßte ,
durch einen Aufſtand der Heloten in ſeiner Grundfeſte erſchüt⸗
tert , und ſo ſeine Vaterſtadt von einer ſtets feindlichen und

herrſchſüchtigen Nebenbuhlerin befreiet worden wäre . Auch
mogte der ſchlaue Athener in ſeiner Verbannung berechnen , wie

ſeine Mitbürger , wie ganz Griechenland wieder auf ihn die

Augen richten würden , wenn der Spartaner ernſte Verwicke⸗

lungen und Gefahren herbeiführe . Und ſo mogte er es für ſein
und ſeiner Vaterſtadt Intereſſe gerathener finden , das Geheim⸗
niß zu bewahren ; ein Beweis aber oder auch nur ein gegrün⸗
deter Argwohn , daß er an der Verrätherei ſelbſt Theil genom⸗
men habe , war gegen ihn nicht vorhanden . Allein es war ein⸗

mal Verdacht angeregt , und auf dieſen erhoben ſich alle ſeine
Feinde und Nebenbuhler und vereinigten ſich mit den Sparta⸗

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 12
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nern zu ſeinem Verderben . Eine vereinigte Schar Athener und

Spartaner wurde ausgeſchickt , ihn zu ergreifen , wo man ihn

finde . Als der Verfolgte von dieſer Gefahr Kunde erhielt , ver⸗

ließ er ſchnell den Peloponnes und floh nach Korcyra , dann ,

weiter gedrängt , nach Moloſſis . Admet , der König dieſes Lan⸗

des , hatte dem Themiſtokles Rache geſchworen , weil dieſer kurz

zuvor die Athener von einem Bündniſſe mit den Moloſſern ab⸗

gerathen hatte . Desungeachtet begab ſich der edele Flüchtling
vertrauensvoll geradezu in den Palaſt ſeines Feindes . Dieſer

war eben abweſend ; jedoch auf den Rath der Königin nahm

er ihren Säugling in ſeinen Arm und ließ ſich ſo als Schutz⸗

flehender am Herde zwiſchen den Hausgöttern nieder . Als der

König heimkehrte , nannte er ſich dieſem und flehete ihn an , ſeine

Rache nicht an einem Verbannten auszulaſſen . Admet ward

tief gerührt von dem Schickſale des berühmten Mannes . Groß⸗

müthig reichte er ſeinem ehemaligen Feinde die Hand und ver⸗

hieß ihm ſeinen Schutz . Zwar wurde er von den Athenern

und Spartanern aufgefordert , ihn auszuliefern ; allein er wei⸗

gerte ſich ſtandhaft , und als er endlich Feindſeligkeiten befürch⸗
ten mußte , ließ er ſeinen Schützling wohlbewacht nach Pydna ,

an der macedoniſchen Küſte , bringen , von wo er unerkannt

auf einem joniſchen Schiffe nach Kleinaſien überſetzte . Von Ephe⸗

ſus reiſete er tiefer in ' s Land und bat den Artaxerxes , der eben

König geworden war , um Aufnahme und erinnerte ihn an die

Freundſchaft , die er ſeinem Vater vor und nach der Schlacht
bei Salamis bewieſen habe . Der junge König , welcher hoffen

mogte , von den Fähigkeiten des berühmten Atheners , vor wel⸗

chem die Macht von ganz Aſien ſich gebeugt hatte , Vortheil zu

ziehen , nahm ihn wohlwollend auf und ehrte ihn , wie er noch
nie zuvor einen Ausländer geehrt hatte . Er gab ihm die Re⸗

gentſchaft über drei Städte , Magneſia , Lampſakus und Myus

auf lebenslang . Die Zeit und die Art ſeines Todes iſt unge⸗

wiß . Nach Thucydides ſtarb er eines natürlichen Todes ; nach

Plutarch aber nahm er ein tragiſches Ende . Artaxerres —

heißt es bei dieſem — wollte ihn an der Spitze eines Heeres

gegen die Athener abſchicken , als dieſe eine Empörung in Agyp⸗
ten unterſtützten . Themiſtokles aber , in der peinlichen Mitte

zwiſchen Liebe zum Vaterlande und Dankbarkeit gegen den Kö⸗
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nig , beſchloß zu ſterben . Er ſtellte ein feierliches Opfer an ,

zu welchem er ſeine Freunde einlud ; und nachdem er ſie alle

umarmt hatte , nahm er Gift und ſtarb . Die Einwohner von

Magneſia errichteten auf dem Markte ein herrliches Denkmal ,

welches man dort noch zur Zeit des Auguſtus ſah ; ſeine Ge⸗

beine ſollen auf ſein Verlangen heimlich nach Attika gebracht
und in dem geliebten Lande beigeſetzt worden ſein , das ihn aus

ſeinem Schoße verſtoßen hatte .

Ariſtides Ende . — Während Themiſtokles ſo das Spiel

des Glückes geworden war , behauptete ſich Ariſtides im allge⸗
meinen Anſehen . Er führte jetzt den Oberbefehl über die ganze

verbündete Streitmacht , mit Ausſchluß der Peloponneſier , welche

heimgekehrt waren , und gab zugleich dem Bunde eine ſichere

Grundlage . Auf ſeinen Antrag wurde eine gemeinſame Bun⸗

deskaſſe errichtet , in welcher ſämmtliche Bundesglieder ihre jähr⸗

lichen Beiträge zur Beſtreitung gemeinſchaftlicher Kriegeskoſten

niederlegten . Vierhundert und ſechzig Talente , über eine halbe
Million Thaler , betrug die Geſammtſumme im Anfange ; und

ſo groß war das Zutrauen Aller zu der erprobten Gerechtig⸗

keit des Ariſtides , daß ſie ihm nicht nur die alleinige Verwal⸗

tung des Schatzes übergaben , ſondern ihm auch die Vertheilung

der Beiträge auf alle Theilnehmer überließen . Zum Aufbewah⸗

rungsorte des Schatzes beſtimmte er nicht Athen , weil dieſes

neue Eiferſucht hätte erregen können ; ſondern die dem Apollo

geheiligte Inſel Delos , einen ganz beſonders geeigneten Punkt ,

da er früher ſchon der Sammelplatz des joniſchen Handels ge⸗

weſen war . Hier , im Tempel des Apollo , und unter dem Schutze

des Gottes ſelbſt , wurde der Schatz aufbewahrt ; hier wurden

auch unter dem Vorſitze Athens die jährlichen Verſammlungen
der Bundesglieder gehalten , die früher , als Sparta noch die

Hegemonie führte , ſtets nach dem Peloponnes waren entboten

worden . Griechenland hallte wieder vom Lobe des Ariſtides .

Er , der Verwalter ſo großer Schätze , ſtarb in der äußerſten

Armuth , ſo daß ſich in ſeinem Nachlaſſe nicht einmal ſo viel

befand , als zu ſeiner Beerdigung erforderlich war . Seine Mit⸗

bürger bewieſen ſich jedoch dankbar . Sie ließen ihn auf öffent⸗

liche Koſten begraben und ehrten auch das Andenken des Va⸗

ters in ſeinen Kindern , indem ſie ſeine Töchter bei der Verhei⸗
.



rathung ausſtatteten und die Erziehung ſeines Sohnes Lyſima⸗

chus übernahmen .
Cimon ' s glänzende Befehlshaberſchaft . — Jetzt war

Cimon , der Sohn des Siegers bei Marathon , unſtreitig der

Erſte von allen Athenern . „ Dem Miltiades ſtand er nicht an

Tapferkeit nach , noch dem Themiſtokles an Klugheit ; aber dar⸗

über ſind Alle einig , daß er gerechter war , als beide . “ So

ſchildert Plutarch mit wenigen Worten ſeinen Charakter . Schon

in mehren Schlachten hatte er glänzende Proben ſeiner Tapfer⸗

keit abgelegt und mit ſeinem Freunde Ariſtides unabläſſig da⸗

hin geſtrebt , die Eintracht unter den Griechen zu erhalten und

ihre Geſammtkraft gegen den gemeinſchaftlichen Feind , die Per⸗

ſer , zu richten . Ihm wurde im Jahre 470 vor Chr . der Ober⸗

befehl über die ganze verbündete Streitmacht übertragen , um die

noch von den Perſern beſetzten griechiſchen Städte zu befreien.

Zuerſt ſegelte er nach Eion , am Fluſſe Strymon in Thracien ,
und belagerte dieſe Stadt , welche von dem perſiſchen Befehls⸗

haber Boges mit bewunderungswürdiger Tapferkeit und Aus⸗

dauer vertheidiget ward . Als endlich die Noth auf ' s höchſte

geſtiegen war , ſtellte dieſer alle ſeine Schätze , ſeine Weiber , Kin⸗

der und Sklaven auf einen Scheiterhaufen und ließ ſich ſelbſt

mit dieſen von den Flammen verzehren , um nicht in die Hände

der Sieger zu gerathen . Die Beſatzung ergab ſich. Eben ſo

ſiegreich war Cimon auf der Inſel Skyros , deren Bewohner

durch Seeräuberei ſchon lange das ägeiſche Meer beunruhiget

und die Rache der Amphiktyonen gegen ſich rege gemacht hat⸗

ten . Das kleine Eiland wurde in Beſitz genommen , und auf

demſelben eine attiſche Kolonie gegründet . Hierauf nahm er,

wie im Fluge , ganz Karien und Lycien ; überall wurde er mit

Jubel empfangen , überall war ſeine Ankunft die Loſung zur

Freiheit .
Während des Anzuges der ſiegreichen Flotte der verbünde⸗

ten Griechen lag die perſiſche Flotte , faſt vierhundert Segel

ſtark , unter Tithrauſtes unthätig an der Mündung des Eury⸗

medon , an deſſen Ufern auch ein Landheer aufgeſtellt war . Es

wurde hier noch ein phöniziſches Geſchwader erwartet , nach deſ⸗

ſen Ankunft die Griechen ſofort angegriffen werden ſollten .
Dem aber kam Cimon zuvor . Mit Blitzesſchnelle flog er her⸗
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bei , lockte die perſiſche Flotte zum Kampfe in die offene See

und erfocht den glänzendſten Sieg . Mehr als hundert Schiffe
wurden erobert , alle übrigen verſenkt oder zerſtreut . Mit die⸗

ſem Siege noch nicht zufrieden griff er an demſelben Tage auch
das am Ufer aufgeſtellte perſiſche Landheer an und erleichterte

ſich durch eine Liſt den Sieg . Mehre eroberte Schiffe wurden

vorausgeſchickt ; alle Truppen auf denſelben hatten perſiſche Klei⸗

dung angelegt , die den zahlreichen Gefangenen abgenommen war .

Die Perſer glaubten , ihre Brüder zu empfangen und nahmen

ſie mit Freude in ihr Lager auf . Da aber fielen die vermumm⸗

ten Griechen über die Perſer her ; raſch landete auch Cimon

mit dem übrigen Heere , und bald war die Flucht und Nieder⸗

lage der Perſer allgemein . Ihr ganzes Lager mit allen Schätzen

wurde eine Beute der triumphirenden Sieger . Nach dieſem

doppelten Siege am Eurymzdon in Pamphylien , 469 vor

Chr . , — in demſelben Jahre , in welchem Pauſanias verur⸗

theilt wurde , und Themiſtokles aus Argos zum Könige der Mo⸗

loſſer und von dieſem zu den Perſern flüchten mußte , — ſe⸗

gelte Cimon nach Cypern , wo unterdeſſen das phöniziſche Ge⸗

ſchwader eingetroffen war , ohne Kunde von dem Schickſale der

Hauptmacht erhalten zu haben . Es wurde eben ſo raſch ange⸗

griffen als überwältiget .

Nach ſo glänzenden Thaten zu Waſſer und zu Lande kehrte

Cimon nach Athen zurück und wurde mit Jubel empfangen .

Ein Theil der heimgebrachten Siegesbeute wurde zur Verſtär⸗

kung und Befeſtigung Athens verwendet , und insbeſondere der

neue Hafen Pyräus durch lange Mauern mit der Stadt in

Verbindung gebracht ; ein anderer Theil der Beute diente zur

Belohnung der tapferſten Krieger , vor Allen aber des gefeier⸗

ten Feldherrn ſelbſt . Dieſer jedoch verwendete den gewonnenen

Reichthum größtentheils zum Beſten der Vaterſtadt . Er ließ

den Markt mit Platanen bepflanzen und einen wilden , dürren

Platz vor der Stadt in einen ſchönen waſſer - und baumreichen

Luſthain , in die Akademie , verwandeln . Er bauete auch zu

Athen den Theſeustempel , deſſen Trümmer man noch jetzt ſieht ,

legte ſchattige Säulengänge an und un erſtützte außerdem die

ärmere Volksklaſſe mit einer nie geſehenen Freigebigkeit .



Die atheniſchen Bundesgenoſſen , welche zu allen dieſen

Kriegen Schiffe und Mannſchaft geſtellt , aber an der Beute kei⸗

nen Theil genommen hatten , wünſchten endlich , der drückenden

Laſt des Krieges überhoben zu ſein . Jedoch ſo groß war der

Einfluß der Athener auf der Verſammlung zu Delos , daß die

Fortdauer des Seekrieges beſchloſſen ward , und die Bundesge⸗

noſſen , um nur ihre Schiffe und Mannſchaft nicht beſtändig

ausſenden zu müſſen , über einen jährlichen Geldbeitrag über⸗

einkamen , wofür die Athener Schiffe und Mannſchaft ſtellten .

Dies beſonders verſchaffte den Athenern , die nun auf fremde

Koſten eine wohlgerüſtete Flotte unterhielten , die Herrſchaft des

Meeres ; während die Macht der verbündeten Staaten außer⸗

ordentlich geſchwächt und faſt vernichtet wurde , indem dieſe ſich

ſelbſt aller Schutzmittel begaben . Die zu entrichtende Summe

wurde von vierhundert ſechzig Talenten zu ſechshundert , ſpäter

ſogar zu dreizehnhundert erhöht . Die Athener betrachteten ſeit—

dem die Zahlungen als einen ihnen ſchuldigen Tribut und hat⸗

ten zugleich einen rechtlichen Grund , gegen die Säumigen mit

Gewalt einzuſchreiten . Die Herrſchaft der Bundesfürſtin wurde

immer anmaßender und drückender ; und die goldreiche Inſel

Thaſos war die erſte , welche es wagte , ihren Tribut einzuſtellen

und ſich von dem Bundesvereine ganz loszuſagen . Aber Cimon

rückte unverzüglich mit einer Flotte gegen die abtrünnigen Inſu⸗

laner heran und beſiegte ſie ſchon in der erſten Schlacht . Darauf

eroberte er in kurzer Zeit die ganze Inſel , mit Ausſchluß der

Hauptſtadt , die er drei Jahre lang belagerte . In der äußerſten
Bedrängniß ſuchten die Thaſier Hülfe bei den Spartanern , und

ſchon waren dieſe entſchloſſen , mit Heeresmacht in Attika ein⸗

zufallen , als ein plötzliches Unglück dieſen Plan vereitelte .

§. 34 . Sparta ; dritter meſſeniſcher Krieg

465 455 vor Chr . Athen unter Cimon

und Perikles . — Wachſende Eiferſucht

Spartas . — Ende der Perſerkriege
449 vor Chr .

Dritter meſſeniſcher Krieg 465 —455 . — Cimon ' s

Verbannung . Es war im Jahre 465 vor Chr . , als plötz⸗
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lich in Lakonien ein Erdbeben entſtand , welches ſo ſchrecklich
wüthete , daß die Felſen des Berges Taigetus zerſprangen , faſt
alle Häuſer in Sparta krachend zuſammenſtürzten und über

zwanzigtauſend Menſchen unter ihren Trümmern begruben . Die

hierüber entſtandene Verwirrung benutzten die unterdrückten He⸗
loten und ihre Unglücksgefährten , die Meſſenier , zu einem neuen

Aufſtande , den man den dritten meſſeniſchen Krieg nennt . Sie

hatten durch ihre Heeresdienſte in den perſiſchen Feldzügen ihre

eigene Kraft kennen gelernt und waren noch jüngſt von dem

herrſchſüchtigen Pauſanias durch Verſprechung von Freiheit und

Bürgerrecht zum Aufſtande aufgereizt worden . Jetzt erhoben
ſie ſich in Maſſe , um über dem Unglücke ihrer Zwingherren ihr

eigenes Glück zu gründen . In dieſer Bedrängniß rief Sparta
alle ſeine Verbündeten auf . Vorzüglich lag dieſem aber daran ,

von den Athenern Hülfe zu erlangen , welche damals in der

Kunſt , feſte Plätze einzunehmen , für die erſten galten ; denn die

Empörer hatten ſich wieder , wie ehemals ihre Vorfahren , der

Bergfeſte Ithome bemächtiget . Es ſchickte deshalb Geſandte zu
den Athenern und ließ demüthigſt um Beiſtand bitten . Dieſe
aber freueten ſich der Bedrängniß ihrer feindlichen Nebenbuhle⸗
rin und zögerten lange . Endlich jedoch gaben ſie den dringen⸗
den Vorſtellungen des edelen Cimon nach, welcher in der Volks⸗

verſammlung offen erklärte , es würde eine ewige Schmach für

Athen ſein , wenn es Sparta , welches in den Perſerkriegen zur

Rettung der allgemeinen Freiheit ſo viel gethan hätte , jetzt durch
Sklaven untergehen ließe . Cimon ſelbſt wurde mit einem Heere

abgeſchickt und ſtieß zu den Spartanern . Während der Bela⸗

gerung von Ithome aber entſtanden vielfache Anfeindungen und

Näckereien zwiſchen den beiden Hauptvölkern ſelbſt ; und als

unter Hülfe der Athener die Einnahme der Feſte nicht ſo ſchnell,
wie die Spartaner erwartet hatten , erfolgte , wurden dieſe arg⸗

wöhniſch und nöthigten die Athener unverrichteter Sache zum

Abzuge , während ſie die übrigen Hülfsvölker zurückbehielten .
über ſolche Schmach ergrimmten die Athener und machten dem

Cimon , weil er zu dem Zuge gerathen hatte , die bitterſten Vor⸗

würfe . Und ſogleich erhoben ſich alle Feinde und Nebenbuhler

deſſelben , insbeſondere Perikles , des Xanthippus Sohn . Sie

ſchalten ihn einen Freund der Spartaner und einen Feind der



Volkspartei ) und brachten es endlich dahin , daß er im Jahre
465 , im dritten nach der Eroberung von Thaſos , durch den

Oſtracismus verbannt wurde .

Unterdeſſen war es den Spartanern gelungen , die unglück⸗
lichen Meſſenier , jetzt ſchon zum drittenmale , wieder zu unter⸗

jochen . Aber unerſchütterlich hielt ſich noch die Feſte Ithome
und ergab ſich erſt nach zehnjähriger harter Belagerung , unter

Geſtattung freien Abzuges aus dem Peloponnes . Aus Rache
wegen der erlittenen Kränkung gaben die Athener nicht nur den

abziehenden Meſſeniern Wohnungen in Naupaktus am korin⸗

thiſchen Meerbuſen , wo dieſe den Spartanern und deren Ver⸗

bündeten am meiſten ſchaden konnten , ſondern ſchloſſen auch
ſelbſt mit den Argivern , Spartas Erbfeinden , ein Schutz⸗ und

Trutzbündniß . Bald wurden auch die Theſſalier in dieſes Bünd⸗

niß aufgenommen . Immer dunkeler zog ſich der Himmel über

Griechenland zuſammen und drohete eine furchtbare Entladung .
Veränderungen in der Verfaſſung zu Athen unter

Perikles . — Seit der Verbannung Cimon ' s , der im Ganzen
mehr die ariſtokratiſche Partei begünſtigt hatte , ſchwang ſich
mächtig die demokratiſche , und an deren Spitze der oben er⸗

wähnte Perikles empor , ein außerordentlich kluger und gewand⸗
ter Staatsmann , der durch verſchiedene Einrichtungen , welche
er zu Gunſten des Volkes traf , ſich allmälig den Weg zu dem

höchſten Anſehen und zu einer faſt unumſchränkten Macht bahnte .
An dere bei der Durchführung ſeiner Abſichten vorzuſchieben,
war hiebei ſein gewöhnlicher Kunſtgriff . Damit auch der Armſte
fortan durch keine Sorge für das tägliche Brod von der Aus⸗

übung ſeiner vollen Bürgerrechte abgehalten würde , ſo ließ er
den Vorſchlag zu einem öffentlichen Beſchluß erheben , daß Je —
der , der einer Volksverſammlung beiwohnte , drei Obolen ( das
ſ. g. Sνοννενα ] ) erhielt . Ein Obol betrug ungefähr elf
Pfennige , und mit drei Obolen konnte ein atheniſcher Bürger
täglich ſeine nothwendigſten Bedürfniſſe beſtreiten . Auf dieſe
Weiſe wurden nun die Verſammlungsorte mit der unvermögen⸗
den Menge angefüllt , während die Wohlhabenden wegblieben ,
weil ſie ſich , wie Ariſtophanes ſagt , um den geringen Preis

) „chg ꝙοοανονον ’ uαν αdανν,i . el Plut . Peric . C. 9.
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nicht gern ſtoßen und treten ließen . Zugleich ließ er unter Beihülfe

des ihm unbedingt ergebenen Demagogen Ephialtes dem

Areopag , dem letzten Stützpunkte der Ariſtokratie , zuerſt die

Aufſicht über den öffentlichen Schatz , dann auch die Reviſion

der Volksbeſchlüſſe entziehen und überhaupt das Anſehen deſſel⸗

ben ſo beſchränken , daß ihm nur ein Schatten ſeiner vorigen

Würde blieb . So waren nun die wichtigſten Staatsangelegen⸗

heiten ganz in den Händen des Volkes , oder vielmehr des

Führers , deſſen Planen es diente . Perikles ging noch weiter .
Er verordnete , daß die Heliaſten oder Beiſitzer der Gerichte ,

zu denen jqährlich die ungeheure Menge von ſechstauſend Bür⸗

gern , je ſechshundert aus jeder Phyle , gewählt wurde , für ihre

Theilnahme täglich drei Obolen ( IIorα,ο ) ] erhielten . Seit⸗

dem drängten ſich die niederen Bürger zu dieſen Volksgerich⸗

ten , von denen ſie ſich früher , als die Beiſitzer noch unbeſoldet

waren , immer mehr zurückgezogen hatten , um ihrem Erwerbe

nachgehen zu können . Auch die Krieger wurden beſoldet und

dabei auf einen Schwerbewaffneten , mit Einſchluß der Verpfle⸗

gung , täglich etwa vier Obolen , und auf einen Reiter das

Dreifache gerechnet . Ferner führte Perikles ein , daß an die

armen Bürger Geld ( YEοſh ) vertheilt wurde , für welches ſie

ſich Plätze im Theater kauften . ?) Endlich vermehrte er , um das

Volk zu vergnügen , die Zahl der Spiele und Feſtlichkeiten und

gab dieſen eine größere Pracht . Die hiedurch erhöhten Staats⸗

ausgaben wurden größtentheils durch die erhöhten Beiträge der

Bundesgenoſſen gedeckt. Im Jahre 461 v. Chr . wurde die
Bundeskaſſe ſelbſt von Delos nach Athen verlegt , wodurch die

Verwendung des öffentlichen Schatzes natürlich noch mehr von

der Willkür ſeiner Verwalter , der Athener , und namentlich deſ⸗

ſen , der in Athen an der Spitze ſtand , des Perikles , abhängig
gemacht wurde . Zugleich wurde es den unterthätigen Bundes⸗

genoſſen zur Pflicht gemacht , alle ihre Rechtshändel und Strei⸗

tigkeiten , ſowohl diejenigen , welche Einzelne unter ſich , als

welche ganze Staaten unter einander hätten , zur richterlichen

Entſcheidung nach Athen zu bringen ; Athen ſollte nunmehr für

Alle den Mittelpunkt bilden .

2) Vergl . Böckh , Staatshaushaltung der Athener , I. B. 17 S. und II .

B. 349 S .
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Wachſende Eiferſucht Spartas . — Mit Ingrimm beobach⸗
tete Sparta die unaufhaltſam wachſende Macht ſeiner Neben⸗

buhlerin ; immer größer wurde die Spannung zwiſchen den bei⸗

den Hauptſtaaten und führte ſchon in den nächſten Jahren zu

feindſeligen Berührungen . Sparta , welches ſelbſt nicht zuerſt
den offenen Angriff wagen wollte , wiegelte Korinth gegen Athen

auf . Schon längſt auf die Vergrößerung der atheniſchen See⸗

macht eiferſüchtig , waren die Korinther auch dadurch erbittert

worden , daß Athen mit der Stadt Megara , mit welcher ſie ge⸗

rade in Grenzſtreitigkeiten verwickelt waren , ein Schutz - ⸗ und

Trutzbündniß geſchloſſen hatte . Hieraus entſtand nun ein Krieg

zwiſchen Athen und Korinth . Die Athener wurden anfangs
( 458 ) bei einer Landung zu Haliä an der argiviſchen Küſte
von den verbündeten Flotten der Korinther und Epidaurer ge⸗

ſchlagen , trugen aber bald nachher auf der Höhe von Cekrypha⸗
lia einen vollſtändigen Sieg davon . Jetzt vereinigte ſich auf

Spartas Betrieb auch die äginetiſche Flotte mit der korinthi⸗
ſchen. Allein der Erfolg war nicht günſtiger ; die peloponneſi⸗
ſche Flotte wurde ( 457 ) gänzlich geſchlagen ; und die Athener

landeten auf Agina ſelbſt und belagerten die Hauptſtadt . Wäh⸗
rend deſſen fielen die Korinther in das Gebiet von Megara ein ,

erwartend , daß die Athener die Belagerung von Agina aufhe⸗
ben würden . Allein der wackere atheniſche Feldherr Myronides

ſammelte alles , was noch an waffenfähiger Mannſchaft in At⸗

tika vorhanden war , faſt nur Greiſe und Knaben , und ſchlug
und verjagte die Korinther . Nach dieſer fehlgeſchlagenen Hoff⸗

nung ergab ſich Agina ( 456 ) . Es mußte die Mauern ſchlei⸗
fen , die Schiffe ausliefern und einen jährlichen Tribut bezah⸗
len . — Um dieſelbe Zeit war ein Aufſtand in Agypten
unter dem Libyer Inarus gegen die perſiſche Herrſchaft aus⸗

gebrochen , und die Athener unterſtützten mit einer Flotte von

zweihundert Segeln dieſen Aufſtand . Durch einen Sieg bemäch⸗
tigten ſie ſich ſchnell des größten Theiles des Landes nebſt der

Hauptſtadt Memphis ; nur in der Burg , die weiße Mauer ge⸗

nannt , hielten ſich drei Jahre lang die geflüchteten Perſer . Al⸗

lein dieſer erſte Verſuch der Europäer , ſich in jenem wunderba⸗

ren Lande feſtzuſetzen , endete eben ſo unglücklich , als alle ſpä⸗
teren Verſuche der Europäer bis in die neueſte Zeit hinauf .
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Der Perſer Megabyzus rückte mit einem großen Heere zum

Entſatze herbei , ſchlug die Athener und ſchloß ſie achtzehn Mo⸗
nate lang auf der Nilinſel Proſopitis ein . Die meiſten fanden

hier einen kläglichen Untergang , und nur Trümmer des ſchönen
Heeres der Athener , welches unter ſo glänzenden Hoffnungen

dieſen Feldzug begonnen hatte , retteten ſich über Libyen und

Cyrene nach Griechenland

Hier dauerten unterdeſſen die Feindſeligkeiten zwiſchen Athen

und Sparta fort . Die Spartaner unterſtützten die Dorier , ihre

Stammverwandten , in einem Kriege gegen die Phocier , beſieg —

ten dieſe und wollten nun nach dem Peloponnes zurückkehren .

Aber die Athener , mit Phocis im Bunde , paßten den Rückkeh⸗

renden auf und griffen ſie bei Tanagra an . Hier jedoch wur —

den ſie gänzlich geſchlagen , und ſiegreich bahnten ſich die Spar⸗

taner ihren Weg über den korinthiſchen Iſthmus zur Heimath .

Die Athener tilgten dieſe Schmach durch eine ſchnelle Rache an

den Bundesgenoſſen der Spartaner . Nur zwei und ſechzig

Tage nach der Niederlage bei Tanagra fielen ſie in Böotien

ein , ſchlugen die Thebaner bei Onophyta , beſetzten ihr Gebiet

nebſt Phocis und ſchleiften die Mauern von Tanagra , in dem⸗

ſelben Jahre , in welchem auch Agina erobert und die Mauern

geſchleift wurden . Nun folgten raſch auf einander mehre glück⸗

liche Unternehmungen der Athener . So wurden bei einem See⸗

zuge um den Peloponnes , unter Tolmides Führung , die Schiffs⸗

werfte der Spartaner bei Gytheum vernichtet , und Chaleis ,

eine korinthiſche Kolonie in Atolien , erobert ; während Perikles

mit einem anderen Theile der Flotte die Küſten von Sicyon

und Akarnanien verwüſtete .

Cimon ' s Zurückberufung und Tod ; Ende der Per⸗

ſerkriege 449 v. Chr . Man fürchtete jetzt einen offenen An⸗

griff der Peloponneſier und rief deshalb den Cimon zurück , dem

ſeine früheren Thaten und ſein ruhmwürdiges Benehmen wäh⸗

rend der fünfjährigen Verbannung ein dankbares Andenken er⸗

halten hatte . Perikles ſelbſt hatte ſeine Zurückberufung in Vor⸗

ſchlag gebracht ; er wollte daheim die Leitung der inneren Ange⸗

legenheiten führen , während Cimon draußen im Felde die Heere

befehligte . Cimon verfolgte wieder ſeinen früheren Plan , Grie⸗

chenlands Glück durch inneren Frieden und Kriegesruhm im
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Kampfe gegen die Barbaren zu begründen . Nach langen Un⸗

terhandlungen brachte er wirklich einen fünfjährigen Waffen⸗ I E

ſtillſtand mit Sparta zu Stande und ſegelte dann mit zweihun⸗ 90( he

dert Dreirudern gegen den Erbfeind Athens , um ihm auch die te !

durch ſein Schiffbauholz wichtige Inſel Cypern zu entreißen .

Sobald er gelandet war , belagerte er die Stadt Citium , deren

Ruinen man noch in der Nähe des heutigen Larnika ſieht .

Während der Belagerung aber ſtarb der edele Führer in ſeinem

Zelte . Seinen Tod hielt man eine Zeitlang geheim , um die ſhelde

Truppen nicht zu entmuthigen , hob aber die Belagerung auf Uchtun

und machte Anſtalten zur Rückfahrt . Auf der Höhe von Sa⸗

lamis ( auf Cypern ) jedoch traf die Flotte mit der feindlichen
K

zuſammen ; es kam zur Schlacht , und die Athener gewannen ei⸗

nen vollſtändigen Sieg . Auch das Landheer , welches an der

Küſte hinzog , griff hier die Perſer an und ſiegte ebenfalls . Mit 9

dieſem Doppelſiege im Jahre 449 v. Chr . ) enden die Perſer⸗

kriege . Es ſoll nun mit Artaxerxes jener ehrenvolle Friede ge⸗

ſchloſſen worden ſein , den man , vielleicht nur um das Anden⸗

ken desjenigen zu ehren , der die letzte große Unternehmung lei⸗

tete , den Cimoniſchen genannt hat . Alle griechiſchen Städte

in Kleinaſien wurden durch denſelben von Perſien unabhängig ;
die Perſer durften das ägeiſche Meer nicht mehr befahren und

ſich mit ihrer Landmacht nur bis auf drei Tagreiſen den Kü⸗

ſten nähern . Jedoch nur Diodor erwähnt dieſes Friedensſchluſ —

ſes ; Thucydides dagegen , ein Zeitgenoſſe des Cimon , wie auch

Plutarch ſchweigen gänzlich davon . Neuere Forſchungen haben

erhebliche Zweifel gegen einen förmlichen Friedensſchluß vorge⸗

bracht . “) ) Es iſt wohl möglich , daß die entmuthigten Perſer

jene Bedingungen in der Folge ſtillſchweigend erfüllten , wäh⸗
rend die Griechen durch innere Kriege von der weiteren Ver⸗

folgung ihrer Siege abgehalten wurden .

Vierzig Jahre lang hat dieſer Kampf gewährt . Das ſonſt

ſo arme , kleine und unberühmte Griechenland war jetzt wie

22

—

——

) In demſelben Jahre wurden die Geſetze der zwölf Tafeln in Rom

eingeführt .
) Vergl . Dahlm ann ' s Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte ,

B. I. S. 140 —148 u. Lachmann , De pace Cimonia . 1835 .
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durch ein Wunder reich , groß und berühmt geworden . Die gro⸗

ßen Ereigniſſe im Leben des Volkes hatten auch eine große

Zeit herbeigeführt , in welcher Alles , was ſchon früher fröhlich

keimte und ſproßte , in lebensvolle Blüthe trat . Athen insbe⸗

ſondere hatte ſich unter verzweiflungsvoller Noth und Gefahr ,

Kampf und Sieg zum erſten Staate Griechenlands hinaufge⸗

ſchwungen ; den höchſten Glanz aber erhielt es unter Perikles ,

welcher der Thätigkeit des aufſtrebenden Volkes eine vorherr⸗

ſchende Richtung auf die Kunſt gab , die das Leben nach allen

Richtungen hob und veredelte .

§. 35 . Athens Glanz unter Perikles ;

Blüthe der Künſte und Wiſſenſehaften .

Perikles ſtammte aus einer der berühmteſten atheniſchen

Familien . Sein Vater war Kanthippus , der gefeierte Sieger

von Mykale ; ſeine Mutter Agariſte , die Tochter des Kliſthenes ,

welcher die Piſiſtratiden vertrieb und in der atheniſchen Verfaſ⸗

ſung bedeutende Veränderungen vornahm . Auf ſeine Bildung

hatten den größten Einfluß Da mon, welcher als Lehrer der

Redekunſt und Muſik gleich berühmt war , und der Philoſoph

Anaxagoras von Klazomenä , welcher vorzüglich dazu beitrug ,

ihm die Erhabenheit der Geſinnung und die Würde im Leben

zu geben , die ihn zur Führung des Volkes tüchtig machte . Zu⸗

erſt zeichnete er ſich bloß durch kriegeriſche Tapferkeit und un⸗

erſchrockenen Muth aus . Er hielt ſich anfangs entfernt von

aller Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten des Staates ,

aus Furcht vor dem Schickſale des Tyrannen Piſiſtratus , wel⸗

chem er an Geſtalt und Anſehen geglichen haben ſoll . Als aber

Ariſtides geſtorben , Themiſtokles verbannt , und Cimon mit aus⸗

wärtigen Kriegen beſchäftiget war , da trat ſein Plan beſtimm⸗

ter hervor , ſich ſelbſt an das Ruder des Staates zu ſtellen .

Und er hat daſſelbe vierzig Jahre lang geführt , ſo kräftig , daß

die Regierung nur dem Namen nach in den Händen des Vol⸗

kes , in der That aber ganz in den Händen dieſes einzigen

Mannes war ; und ſo glücklich , daß Athen unter ſeiner Regie⸗

rung nicht nur durch äußere Macht , ſondern mehr noch durch

den Glanz der Künſte und Wiſſenſchaften vor allen übrigen
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Staaten hervorſtralte . Obgleich ſein ganzes Weſen keineswegs

eigentlich demokratiſch war , ſo trat er doch öffentlich als Leiter
und Beſchützer der Volkspartei auf , zunächſt vielleicht , weil Ci⸗

mon ' s Einfluß eines Gegengewichtes bedurfte . Nach deſſen Tode

ſtellten ihm die Ariſtokraten den älteren Thueydides ) entgegen ;

allein dieſes diente nur dazu , des Perikles Kräfte noch mehr

anzuſpornen . Und als auch Thucydides verbannt war , wagte Wdier

Keiner mehr , dem mächtigen Volksführer entgegen zu treten ; K

und noch fünfzehn Jahre lang übte er faſt eine unumſchränkte Hele!

Gewalt , jedoch ohne den gehäſſigen Titel eines Alleinherrſchers Jipfel

zu führen . tan a

Dem Perikles war aber die Demagogie nur Mittel , nicht Rurne
Zweck . Nie ließ er ſich zu jenen niederen Künſten herab , welche tan

auf die leicht zu gewinnende Gunſt des großen Haufens berech— 1 10
net waren , und welche ſpäter der Demagogie einen ſo gehäſſi⸗ Wfen!

gen Charakter gegeben haben . Anfangs ſuchte er zwar durch Rifet
Nachgiebigkeit und durch mehre große Vergünſtigungen , die be⸗ 6n

reits im vorhergehenden Abſatze erwähnt ſind , das Volk für ſich Mäe
zu gewinnen ; ſobald er aber deſſen Zuneigung gewonnen hatte , Foßer

gab er den Launen deſſelben nicht mehr nach , ſondern führte die Eine

Widerſtrebenden ſelbſt mit Gewalt zu dem , was er für den Staat

am beſten hielt . Durch ſein gerades , würdevolles Weſen , durch
ſeine hinreißende Beredtſamkeit erwarb er ſich Aller Herzen .
Das ſonſt ſo freiſinnige Volk ließ ſich ganz von ihm leiten .

Was er rieth , das geſchah ; wen er anklagte , der wurde verur⸗

theilet ; wen er vertheidigte , der kam unfehlbar frei „ Er trägt
den Donner und Blitz auf ſeiner Zunge ! “ pflegten ſeine Mit⸗

bürger von ihm zu ſagen und nannten ihn nicht anders , als

den Olympier oder den Himmliſchen . Dieſe Allgewalt , welche
Perikles beſaß , gebrauchte er nur zum Beſten ſeiner Vaterſtadt .
Der Ruhm dieſer ſollte auch ihn verherrlichen . Darum gab er

dem atheniſchen Leben einen Charakler , ihren Künſten einen

Glanz und ihrer Wiſſenſchaft einen Adel , der die Bewunderung nt

der ganzen Mit - und Nachwelt erregte . Unter ihm ſchmückte ite

ſich Athen ſelbſt mit einer Pracht , daß ſie als Fürſtin aller

) Dieſer Thucydides wird gewöhnlich der ältere genannt , um ihn von
dem Geſchichtſchreiber zu unterſcheiden .
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Städte hervorleuchtete . Die Wohnungen der Bürger waren

zwar im Ganzen nur mittelmäßig ; denn die republikaniſche Ei⸗

ferſucht duldete keine Pracht an Privatgebäuden ; um ſo koſtba⸗
rer aber die Tempel mit ihren zahlloſen Statuen und Gemäl⸗

den , die Gymnaſien , Odeen , Theater und andere öffentlichen

Gebäude . Selbſt ihre Trümmer erregen noch jetzt Bewunderung

und dienen dem Künſtler zum bildenden Muſter . Die Haupt⸗

werke der Kunſt waren auf der Burg vereinigt . Im nördlichen

Theile der Stadt nämlich erhob ſich ein ſteiler Hügel , zu deſſen

Gipfel eine Menge breiter , ſchöner Treppen führte . Dann kam

man an ein großes , glänzendes Säulenthor , von ſchneeweißem

Marmor , mit fünf hohen Durchgängen . Zur Linken ſchloß ſich

hieran der Marmortempel der Siegesgöttin , zur Rechten ein

aus mehren Hallen zum Luſtwandeln beſtehendes Prachtgebäude ,

deſſen innere Wände mit Gemälden von der Hand der erſten

Meiſter verziert waren . Über drittehalb Millionen Thaler ſoll

der ganze Bau gekoſtet haben . Durch dieſes Säulenthor , „ Pro⸗

pyläen “ 2) genannt , kam man auf die eigentliche Burg , einen

großen , geräumigen Platz , der mit einer Mauer umzogen war .

Eine entzückende Ausſicht ! Hier die Stadt und das Gewühl des

Volkes ; dort das Meer , mit Schiffen und Kähnen wie über —

ſäet ! Auf dem höchſten Gipfel der Burg erhob ſich die koloſſale

Statue der Athenä , der Schutzgöttin der Stadt , aus Bronze

gearbeitet , in voller Rüſtung mit Helm , Schild und Speer und

ſchauete gleichſam drohend von ihrer Warte , wer ſich ihrer lie⸗

ben Stadt und ihrem lieben Volke feindſelig zu nahen wage .

Schon am Vorgebirge Sunium , fünf Meilen von Athen , ſah

man der Göttin Lanze und Helmbuſch blitzen . Unter der Menge

der Tempel mit fortlaufenden Luſtwaldungen , mit den herrlich⸗

ſten Statuen und Gemälden , erregte das Parthenon , oder

der Marmortempel der Athenä , die meiſte Bewunderung . Es

war , als hätten die Bürger durch den unermeßlichen Aufwand ,

mit welchem ſie dieſes Gebäude aufführten und im Inneren ver⸗

zierten , ſich ihrer erhabenen Retterin dankbar beweiſen wollen .

Um den Prachttempel lief eine geräumige Halle , die auf ſchlan⸗

2) Nach dem Muſter dieſer Propyläen iſt das Brandenburger⸗Thor in

Berlin erbauet .



ken, marmornen Säulen ruhete . In dieſer Halle ſah man auch,
als Weihgeſchenk für die rettende Göttin , den Thron , auf wel⸗

chem Kerxxes während der Schlacht bei Salamis ſaß und die

Flucht und die Niederlage der Seinen ſah . In dem Tempel

ſelbſt ſtand wieder eine Bildſäule der Göttin , in voller Rüſtung .
Sie war dreißig Fuß hoch, von blendendem Golde und Elfen⸗
bein . Die künſtleriſche Hand des Phidias hatte dieſes Meiſter⸗

ſtück hervorgebracht . Anfangs ſollte die Bildſäule aus Marmor

verfertiget werden , und das Volk hatte es ſich auf den Rath
des Phidias ſchon gefallen laſſen . Als aber dieſer noch hinzu⸗

ſetzte , Marmor würde auch wohlfeiler ſein ; da entſchied ſich ſo⸗

gleich das ganze Volk für Gold und Elfenbein !
Die Koſten zu ſolchen Prachtwerken wurden größtentheils

aus dem durch die Beiträge der Bundesgenoſſen entſtandenen

Schatze beſtritten , welcher , wie bereits oben bemerkt iſt , durch
Perikles von Samos nach Athen verlegt und auf ſechshundert
Talente erhöhet worden war . Seine Feinde warfen es ihm

freilich als einen ſchmählichen Gewaltſtreich vor , daß er die ge⸗

meinſchaftlichen Gelder der Hellenen ohne Zuſtimmung Aller nach
Athen habe bringen laſſen , und daß er das , was zur Fortſetzung
des Perſerkrieges und zum Schutze bedrängter Bundesglieder
beſtimmt ſei , ungerechter Weiſe zur prunkenden Ausſchmückung
der Stadt Athen verſchwende . Da aber trat Perikles auf und

bewies dem Volke , daß es den Bundesgenoſſen von der Verwen⸗

dung der Gelder keine Rechenſchaft ſchuldig ſei , ſo lange die

Athener für ſie Krieg führten und die Barbaren von ihnen ab⸗

hielten . „ Die Bundesgenoſſen — ſprach er — geben weder

Schiffe , noch Roſſe , noch Mannſchaft , ſondern bloß Geld , wel⸗

ches nicht den Gebern , ſondern den Empfängern gehört , wenn

dieſe nur das leiſten , wofür ſie die Zahlung erhalten . Da aber

der Staat mit Kriegesbedürfniſſen hinreichend verſehen iſt , ſo
muß man den Überſchuß zu Dingen anwenden , welche ihm nach
ihrer Vollendung bleibenden Ruhm , und bei ihrem Entſtehen
Wohlſtand verſchaffen . Überall zeigt ſich dann Thätigkeit ; die

Menge der Bedürfniſſe hebt die Künſte , alle Hände kommen in

Bewegung , und der ganzen Stadt wird Verdienſt gegeben , in⸗

dem ſie ſich ſelbſt ſchmücket und nähret . “ Das Volk überließ
ſich vertrauungsvoll ganz der Leitung dieſes großen Mannes ;
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und unter ihm ward zu Athen in den bildenden und redenden

Künſten mehr Herrliches und Vollendetes hervorgebracht , als je
wieder ein Volk in Jahrhunderten ſchaffen konnte . Athen war

damals der Hauptſammelplatz aller Künſtler und Gelehrten ; hier
fanden ſie vielfache Aufforderung und Ermunterung , ihr Talent

zu entwickeln .

Zunächſt boten die homeriſchen Geſänge und die übrigen
epiſchen Gedichte den Künſtlern treue Bilder von den Göttern

dar , die ſie nur verkörpern durften . Die Statuen der Götter

vervielfältigten ſich mit ihren Attributen und wurden immer

häufiger als Weihgeſchenke nicht bloß in Tempeln zur Vereh⸗

rung , ſondern auch in Theatern , Hallen , Hainen und auf öf⸗
fentlichen Plätzen zum Schmucke aufgeſtellt . Bald wurde die

Ehre der Bildſäulen von den Göttern auch auf berühmte Hel⸗

den , Weiſe , Dichter und die Sieger in den öffentlichen Wett⸗

kämpfen übertragen . Das Wohlgefallen an den Kunſtwerken

ging in Hochachtung gegen die Künſtler ſelbſt über , deren Fleiß
und Anſtrengung durch anſehnliche Belohnungen und gegenſeiti⸗

gen Wetteifer noch mehr gehoben und angefeuert wurde . Den

höchſten Grad der Vollendung erreichte die Kunſt durch den

oben genannten Phidias aus Athen , einen Freund des Peri⸗

kles , welcher nicht nur alle ſeine Zeitgenoſſen , ſondern auch alle

folgenden Künſtler an Erhabenheit der Ideen und in glücklicher

Ausführung derſelben übertraf . Unter den zahlreichen und man⸗

nigfaltigen Werken , welche dieſer große Künſtler in ' s Leben rief ,

behaupteten ſeine koloſſalen Götterideale , beſonders die bereits

oben erwähnte Athenä , und das Bild des Zeus im Tempel zu

Olympia , den erſten Rang . Der Gott war ſitzend abgebildet ,
und dennoch war das aus Gold und Elfenbein verfertigte Bild

mit der Baſis des reich verzierten Thrones zwei und fünfzig

Fuß hoch. Die Griechen hielten dieſes Werk für das größte

Wunder der Kunſt ; und man ſagte , entweder ſei der Gott ihm

auf der Erde ſichtbar geworden , oder er ſei in den Himmel er⸗

hoben und habe ihn dort angeſchauet . — Neben ihm glängte

Polyklet aus Sicyon im Peloponnes , der vorzüglich Bildſäu⸗

len von Erz arbeitete . Sein Meiſterſtück war ein Doryphor

oder Speerträger , in welchem er die Verhältniſſe des menſchli⸗

chen Körpers ſo glücklich ausdrückte , daß man dieſe Bildſäule

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 13



nur ſchlechthin die Regel nannte . Sein Zeitgenoß , Myron
aus Eleutherä in Böotien , ſuchte kräftiges Naturleben mit der

größten Wahrheit darzuſtellen . Beſonders berühmt war er in

Abbildung der Thiere . Seine Kuh von Bronze auf dem Markte

zu Athen iſt in ſechs und dreißig Epigrammen beſungen . Unter

den Künſtlern unmittelbar nach Phidias verdienen beſonders

Agorakritus aus Paros , Alkamenes und Skopas ge⸗
nannt zu werden . Eins der herrlichſten Werke des Letzteren
war die Gruppe der Meergötter ; vielleicht iſt auch von ihm die

berühmte Gruppe der Niobe . Dieſe und andere Künſtler tru⸗

gen am meiſten dazu bei , die vorzüglichſten Städte Griechen⸗
lands , vor allen aber Athen , mit den herrlichſten Werken zu

ſchmücken .

Weniger ausgebildet als die bildende Kunſt , war bei den

Griechen die Malerei , einmal , weil ſie nicht wie jene im

Dienſte der Religion erſcheint ; dann auch , weil ſie überhaupt
ſich weniger zur öffentlichen Ausſtellung eignet , als plaſtiſche
Werke . Homer erwähnt noch keines Gemäldes . Sie ward jetzt
das Mittel , die Thaten des Volkes der Nachwelt unvergeßlich
zu machen . Polygnotus aus Thaſos , welcher in Athen Bür⸗

ger war , übertraf in einem Gemälde , welches die erſte Groß —

that der Athener , die Schlacht bei Marathon vorſtellte , alle ſeine

Vorgänger . Apollodor aus Athen erfand die Farbenmiſchung
und die richtige Vertheilung von Licht und Schatten . Hierin

und in dem ſorgfältigeren Studium der Natur übertrafen ihn
Zeuxis aus Heraklea und Parrhaſius aus Epheſus Bei

Zeuxis wurde beſonders die blendend ſchöne Darſtellung , und

bei Parrhaſius die Schönheit der Umriſſe und die Anmuth und

Lebhaftigkeit der Phyſiognomie bewundert . Charakteriſtiſch iſt
die Erzählung von dem Wettſtreite beider Meiſter . Zeuxis hatte
ein Bild gemalt , auf welchem Weintrauben ſo natürlich darge⸗
ſtellt waren , daß die Vögel kamen und daran pickten . Er for —
derte den Parrhaſius auf , etwas Ahnliches zu liefern . Dieſer
malte ein Stück , welches dem Scheine nach mit einem feinen
Schleier bedeckt war . „Ziehe doch den Vorhang weg ! “ ſagte
Zeuris . Da lachte Parrhaſius ; denn das Gemälde war nichts
als ein Vorhang . Zeuxis ſelbſt geſtand ihm den Preis zu , da

er ſelbſt nur Vögel , jener aber einen Kunſtverſtändigen getäuſcht
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hatte . Ein andermal malte Zeuris einen Knaben , der einen

Korb mit Trauben auf dem Kopfe trun Und abermals kamen

die Vögel und pickten an den Trauben . Da nahm er ſogleich

das Gemälde weg und ſagte beſchämt : „ Die Trauben habe ich

beſſer gemalt , als den Knaben ; ſonſt würden ſich die Vögel vor

dieſem wohl gefürchtet haben ! “ In mehren Städten , unter an⸗

deren auch in Sicyon , waren beſondere Malerſchulen errichtet ,

und die Malerkunſt wurde auf eine Weiſe vervollkommnet ,

welche ſie ſchon der Vollendung ſehr nahe brachte , die ſie unge⸗

fähr ein halbes Jahrhundert ſpäter durch Apelles aus Kos

erreichte . über die wirklichen Leiſtungen der griechiſchen Maler

können wir nicht vollſtändig urtheilen , da wir keine Werke ihrer

Kunſt mehr übrig haben . Daß ſie aber von den neuern Künſt⸗

lern übertroffen werden , iſt mehr als wahrſcheinlich , weil ſo
manche Hülfsmittel damals noch gar nicht bekannt waren . Ol⸗

malerei iſt wenigſtens erſt in neuerer Zeit entdeckt , und die

Mannigfaltigkeit der Farbenſtoffe , die unſeren Malern zu Ge⸗
bote ſtehen , hatten die Alten auch nicht . Die Kunſt der Per⸗

ſpective ſcheint ihnen jedoch nicht ganz unbekannt geweſen zu

ſein . )

Gleichwie die bildenden , ſo ſtanden auch die redenden Künſte

während des Zeitalters des Perikles in ihrer ſchönſten Blüthe .

Insbeſondere erreichte die höchſte Gattung der Poeſie , die dr a⸗

matiſche , ihre Vollendung . Ihr Urſprung iſt religiöſer Art

und muß in den volksthümlichen Geſängen , Aufzügen , Tänzen

und mimiſchen Darſtellungen einer Gottheit , beſonders des

Dionyſius , bei den Weinleſefeſten oder der Feier der Diony⸗

ſien , geſucht werden . Eng verbunden waren hierin noch die

beiden Hauptelemente der Volksfeſte , der religiöſe Ernſt und der

komiſche Scherz , aus welchen ſpäter , da ſie geſchieden und eunſt⸗

mäßig auf die Bühne gebracht wurden , die Tragödie , und die

durch das Satirſpiel ſich entwickelnde Komödie entſtanden .

Schon Thespis aus Ikaria in Attika , ein Zeitgenoſſe des

u fin Solon , führte ſeine handelnden Perſonen auf Wagen herum und

beſtrich das Geſicht derſelben , um ſie unkenntlich zu machen , mit

1, 6) K. F. Hermann . — über die Studien der griechiſchen Künſtler . Göt⸗

grüͤſt
tingen 1848.
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Weinhefen . Allein das rohe Spiel gefiel anfangs den Bewoh⸗ fch l

nern der Hauptſtadt Athen ſo wenig , daß Thespis mit ſeinen feft

Spielern nur auf dem Lande umherzog. , Bald jedoch nahm der fer un

Staat ſich des Spieles an , und Aſchylus aus Eleuſis fen her

( 525 —456 ) war der erſte , welcher durch die Einführung des mülhu

von zwei Schauſpielern abgehaltenen Dialogs , durch den Ge⸗ ſihlen

brauch der Masken und eines paſſenden Koſtüms , — wozu be⸗ ee ,

ſonders ein Schleppgewand und Kothurne ( hohe Schuhe ) gehör⸗ ſile l.

ten — wie auch durch Einrichtung und Ausſchmückung einer 11

größeren Bühne die Grundformen des tragiſchen Spieles vol⸗ nilie!

lendete . ) Drei Einheiten , der Zeit , des Ortes und der Hand⸗ Iumut

lung , waren feſte Geſetze deſſelben . Einen Hauptbeſtandtheil luder

der alten Bühne bildete der Chor , welcher an der Handlung Il de

ſelbſt keinen Antheil nahm , ſondern als Zuſchauer , oder höch⸗ gten

ſtens rathend , warnend , weiſſagend erſchien . Daher trat er u La

auch nicht auf der Bühne , ſondern in der Orcheſtra auf . Er Gien

führte in den Zwiſchenakten erhabne Geſänge auf , in denen fick,
nach Verſchiedenheit der vorgeſtellten Handlung bald das Lob 80l

der Götter , bald Betrachtungen über die Macht des Verhäng⸗ in

niſſes ausgeſprochen wurden . Er iſt anzuſehen als der perſoni⸗ be

fizirte Gedanke über die dargeſtellte Handlung . — Die Chöre ll Lt

des Aſchylus waren ſehr zahlreich beſetzt . In den „Eumeniden “ 7

beſtand der Chor aus fünfzig Perſonen ; dieſe traten alle mit llihe

fürchterlichen Kleidern , Masken und Schlangenhaaren auf die
Vunm

Bühne und erregten einen ſo allgemeinen Schrecken , daß viele fun
Zuſchauer in Ohnmacht ſanken . Seit der Zeit machte man das

Geſetz , daß der Chor höchſtens aus fünfzehn Perſonen beſtehen

ſollte . Anfangs ſuchte man auch in je drei Tragödien einen

gewiſſen hiſtoriſchen Zuſammenhang zu bringen ; das nannte man

eine „Trilogie : “ und weil gewöhnlich noch ein viertes Stück ,

ein ſatyriſches Drama , hinzukam , welches für den Ernſt der

Tragödie durch luſtige Scherze entſchädigen ſollte , ſo hieß das

Ganze eine „Tetralogie . “ In den Tragödien des Aſchylus,
von welchen ſieben vollſtändig auf uns gekommen ſind , herrſcht

) Daher ſagt auch Quintilian (Inst . orat . X. 1. ) : Tragoedias primus 00
in lucem Aeschylus protulit .
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noch bacchiſche Begeiſterung vor , die das Gefühl gewaltig er⸗

greift und erſchüttert . Seine Stücke tragen das Gepräge ſei⸗

ner und des Volkes heroiſchen Geſinnung . Doch mangelt ih⸗

nen der plan - und kunſtvolle Zuſammenhang , die innere An⸗

muth und das Hervortreten der Haupthandlung ſelbſt . — Zur

höchſten Vollkommenheit gelangte die Tragödie durch Sophö⸗

kles , aus dem attiſchen Flecken Kolonos ( 595 — 406 ) . Er

fügte noch einen dritten Schauſpieler hinzu , verminderte den äu⸗

ßeren Pomp , ließ die Handlung mehr hervortreten , brachte Har⸗

monie in das Ganze und in die einzelnen Theile und verband

Anmuth mit Würde und Erhabenheit . Von ſeinen mehr als

hundert Stücken haben ſich nur ſieben vollſtändig erhalten . —

Als der dritte große Tragiker ſchließt ſich Euripides an , ge⸗

boren zu Salamis , wohin ſich ſeine Eltern geflüchtet hatten ,

am Tage der Schlacht ( 480 —406 ) . Achtzehn vollſtändige Tra⸗

gödien und der Anfang einer neunzehnten , nebſt einem Satir⸗

ſtücke, „ der Kyklops, “ ſind noch von ihm vorhanden . Bei der

Schönheit im Einzelnen feblt der Handlung nicht ſelten der in⸗

nere Zuſammenhang , und die Sprache erhält ſich nicht immer

in der tragiſchen Würde . Mit jenen drei großen Dichtern ſank

die Tragödie wieder von ihrer Höhe hinab .

Nach der Tragödie wurde auch die Komödie ( Luſtſpiel )

beſonders ausgebildet . Während erſtere ihren Stoff aus der

Vergangenheit wählte und die wichtigſten Momente des Lebens

veredelnd abbildete ; ſtellte die Komödie ( die ſogenannte alte oder

attiſche ) das wirkliche Leben in ſeinen Mängeln und Gebrechen
mit Witz und Laune dar ; undin ſo fern iſt ſie ein treuer

Spiegel der Zeit und der Sitten des Volkes . Unter allen Dich⸗

tern der alten Komödie iſt Ariſtophänes ( 460 —388) der

vorzüglichſte , von dem wir noch elf Stücke beſitzen . Spä⸗

ter , zur Zeit der dreißig Tyrannen in Athen , als es verboten

wurde , lebende Perſonen mit Namen und charakteriſtiſchen Mas⸗

ken auf die Bühne zu bringen und dem Gelächter bloßzuſtellen ,

entſtand die ſogenannte mittlere Komödie , welche jedoch den Chor
noch beibehielt und einen allgemeinen Stoff aus dem Offentli⸗
chen und Politiſchen wählte . Die neue Komödie , welche den

Chor ausſchloß und ſich im Ganzen mehr der Komödie unſerer
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Zeit näherte , wurde erſt im dritten Jahrhunderte vor Chr . aus⸗ der

gebildet . “)
zieng
wurde

Dem Dreigeſtirn der großen Tragiker ähnlich , leuchtet uns

das Dreigeſtirn der großen Geſchichtſchreiber entgegen : Hero —

dot , Thucydides und Kenophon , deren bereits in der Etnleitung

Erwähnung geſchehen iſt .

Auch die Beredtſamkeit hatte ſich in Griechenland , be⸗

ſonders durch die Einführung der republikaniſchen Verfaſſung ,

ſehr emporgehoben . Da alle wichtigen Angelegenheiten öffent⸗ lůdenUell

lich verhandelt wurden , ſo verſchaffte die Gabe der Rede den Gebta

entſcheidendſten Einfluß . Sie lenkte den Willen des Volkes , ſo tonan

wie die Berathung des Senates und das Urtheil der Gerichte Zuſan

und führte zu Würden und Ehren . Athen übertraf auch hierin enbla

alle übrigen Staaten ; und alle ſeine großen Staatsmänner , wie hend

Solon , Piſiſtratus , Themiſtokles , vorzüglich aber Perikles , zeich⸗ Nre 9

neten ſich in der Redekunſt aus . Unter Perikles wurden auch S9el

zuerſt öffentliche Schulen für die Beredtſamkeit von den Sophiſten üiler

zu Athen eröffnet . Gorgias aus Leontini machte hiemit den ſ6 keit

Anfang und fand einen großen Kreis von Schülern um ſich.

Als Muſter der Beredtſamkeit in der perikleiſchen Zeit glänzen 5
folgende , faſt ſämmtlich aus Athen gebürtige Redner hervor : ſud
Antiphon ( 479 —412 ) , Andoeides ( 378 400 ) , Lyſias

( 459 —374 ) , und etwas ſpäter Iſokrätes ( 436 338 ) , ans

deſſen Schule insbeſondere viele bedeutende Männer , Feldherren ,

Redner und Philoſophen hervorgingen .

In ſo herrlicher Blüthe entfalteten ſich alle Künſte und Wiſ⸗ 9 3

ſenſchaften , und unmittelbar nach den Perſerkriegen ſtand das 0
kleine Griechenland in nie geſehenem Glanze . Städte wetteifer⸗

ten mit Städten um den Ruhm der Auszeichnung ; jedoch der

Stadt Athen konnte ſich keine andere gleichſtellen . Sie war

gleichſam die Sonne von Griechenland , deren Licht und Wärme ſohe

Mit⸗ und Nachwelt belebte . In jedem Winkel der Stadt war 11
Leben und raſtloſe Thätigkeit vom Morgen bis an den Abend .

Hier übten ſich JünglinRkce und Männer in Kampfſpielen aller 9

Art ; dort ſtrömten ſie zu den offenen Hörſälen , um den Lehrern 1
—

5) Vergl . Ulrici Geſchichte der Helleniſchen Dichtkunſt . Berlin 1835 .

2 Theile ; und Genelli , das Theater zu Athen . Berlin und Leip⸗ 06

zig 1818 .
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der Weisheit zuzuhören ; oder ſie gaben ſich auf den mit Neu —

gierigen gefüllten Markt , wo die Volksverſammlung gehalten
wurde , und Redner mit ihrer bezaubernden Kunſt die ſtaunende
Menge mit ſich fortriſſen . Luxus aller Art entfaltete ſich vor den
Augen des Schauluſtigen , wenn die jungen Athener im zierlichen
Faltenwurfe ihrer Pallien einherſchritten ; und man brauchte nicht
erſt die Zimmer der Frauen zu beſuchen , die abgeſondert mit ihren
Sklavinnen einen engeren Theil des Hauſes bewohnten , um ſich von
den künſtlichen Salben und Wohlgerüchen zu überzeugen , deren

Gebrauch die feine Lebensweiſe forderte . Athen war damals die

tonangebende Stadt , wie Paris in neuerer Zeit ; hier war der

Zuſammenfluß aller Fremden von nahe und fern . An den Ha⸗
fenplätzen wimmelte es unaufhörlich von ankommenden und ab⸗

gehenden Schiffen . Hier wurden Schiffe ausgeladen , dort an⸗
dere vom Stapel gelaſſen , und wieder andere liefen mit vollen

Segeln in den Hafen ein . Gern mogte wohl der Fremde in
einer Stadt verweilen , welche für die Befriedigung aller Wünſche
ſo reiche Nahrung bot .

Dieſe Pracht und dieſe Herrlichkeit Athens war vorzüglich
das Werk des Perikels Unter dieſem merkwürdigen Manne

ſtand die Stadt in ihrem höchſten Flor . Aber gleichwie die

Blume gerade in ihrer reizendſten Schönheit dem Verwelken am

nächſten iſt , ſo auch Athen .

S. 46 . Fortſetzung der inneren Streitig⸗
keiten bis zum Ausbruche des pelopon⸗

neſiſchen Krieges .

Im Gefühle ihres übergewichtes wurden die Athener immer

ſtolzer und herrſchſüchtiger . Ihre Bundesgenoſſen behandelten
ſie als unterjochte Völker und drückten ſie mit willkürlichen Ab⸗

gaben , die ſie zu ihrem eigenen Vortheile gebrauchten . Wenn

die Bundesgenoſſen ſich darüber beklagten , ſo hieß es , Athen habe
Niemandem davon Rechenſchaft zu geben , da es die Fortſetzung
des Krieges beſorge . So ſah Griechenland dieſen Staat ſo mäch⸗
tig und übermüthig in ſeiner Mitte ſich erheben ; und der Haß
gegen denſelben ward bald noch größer , als gegen die Perſer



ſelbſt . Vor Allen aber waren die Spartaner erbittert , welche
es den Athenern nicht vergeſſen konnten , daß dieſe ihnen die Hege⸗
monie entriſſen hatten . So wurden die gegenſeitigen Verhält⸗
niſſe immer geſpannter und droheten einen baldigen Durchbruch .

Schon im erſten Jahre nach dem Tode des Cimon , 448

vor Chr . , brach ein neuer Krieg aus , der heilige genannt .
Damals nämlich ſtritten die Delphier mit den Phociern um den

Beſitz und die Beaufſichtigung des heiligen Tempels zu Delphi⸗
In dieſem Kriege unterſtützten die Spartaner die Anſprüche der

Stadt Delphi . Kaum aber waren die ſpartaniſchen Hülfstrup⸗
pen heimgekehrt , ſo zog ein atheniſches Heer unter Anführung
des Perikles den Phociern zu Hülfe und ſetzte dieſe wieder in

den Beſitz deſſelben . Seitdem dauerten die Feindſeligkeiten we⸗

nigſtens mittelbar , durch Bekämpfung der Bundesgenoſſen , fort .

Im folgenden Jahre 447 unternahmen die Athener unter An⸗

führung des Tolmides einen höchſt unglücklichen Zug nach Böo⸗

tien , wo innere Streitigkeiten ausgebrochen waren . Chäronka ,
der Heerd der Empörung , wurde zwar erobert , die Sieger aber

auf dem Heimwege bei Koronca von einer Schar verbannter
Böotier und Euböer , die von Lokriern unterſtützt wurden , über⸗

fallen , und Tolmides nebſt einem großen Theile ſeiner Leute

erſchlagen , alle übrigen aber gefangen genommen Um dieſe

zu retten , ſchloſſen die Athener eiligſt einen Vertrag , gemäß wel⸗

chem ſie alle von ihnen beſetzten Plätze in Böotien räumen

mußten . Perikles aber , welcher jenes tollkühne Unternehmen
von Anfang an gemißbilligt hatte , gewann dadurch ſehr an An⸗

ſehen und erhöhte daſſelbe noch durch mehre glückliche Unterneh⸗
mungen , welche er ſelbſt ausführte Das Glück der Böotier

nämlich hatte auch andere von den Athenern abhängige Staa⸗
ten zum Abfalle gereizt . Zuerſt empörte ſich Euböa ( 446 ) , und

auf dieſes gegebene Signal ſtand auch Megara auf und er⸗
mordete die atheniſche Beſatzung . Zu gleicher Zeit fiel ein

ſpartaniſches Heer unter dem jungen Könige Pliſtoanar in das

attiſche Gebiet , um den Aufſtand der Megarer zu unterſtützen .
In dieſer Noth ward Perikles der Retter . Er eroberte die

Inſel Euböa wieder und ſchlug die Megarer ; der König Pli⸗
ſtoanar aber ließ ſich durch ſeinen , wahrſcheinlich durch Beſte⸗
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chung von Perikles gewonnenen , Rathgeber Kleandrides zum

Rückzuge bewegen . )

Ungeachtet dieſer vielfachen Feindſeligkeiten ſuchten doch

beide Theile einen allgemeinen Krieg noch zu vermeiden ; und

ſo kam im Jahre 445 vor Chr. zwiſchen Athen und Sparta
ein Friede auf dreißig Jahre zu Stande , kraft deſſen erſteres

auf Megara und einige im Peloponnes beſetzten Plätze verzich⸗
tete . Einigen Nachrichten zufolge ſoll Perikles ſogar jährlich

zehn Talente nach Sparta geſchickt haben , um die Häupter des

Staates bei friedlicher Geſinnung zu erhalten ; ſo viel lag ihm
daran , Zeit zu gewinnen , theils um ſeine Macht zu großen

Ereigniſſen zu ſtärken , indem er den unvermeidlichen Bruch mit

Sparta vorausſah ; theils um den Verhältniſſen Athens zu ſei⸗
nen Bundesgenoſſen mehr Beſtimmtheit zu geben . Allein die

Vorbereitungen zu der Erhöhung dieſer Macht wurden bald

wieder unterbrochen . Schon im Jahre 440 vor Chr . nahmen

zwei abhängige Staaten die Thätigkeit Athens von neuem in

Anſpruch . Die Einwohner von Milet und Samos waren in

einen Streit wegen des Beſitzes von Priene , an der Küſte von

Vorderaſien , verwickelt worden und ſuchten durch Gewalt der

Waffen ihre vermeintlichen Anſprüche geltend zu machen . Die

Mileſier ſuchten Unterſtützung bei Athen . Dieſe ward ihnen

auch durch die Verwendung des Perikles gewährt . Er ſelbſt

übernahm den Oberbefehl , um eine Inſel zu unterjochen , die

durch ihre Seemacht ſelbſt mit Athen um die Herrſchaft des

Meeres in die Schranken zu treten wagen konnte . Wie faſt
in allen griechiſchen Städten , ſo herrſchte auch damals in Sa⸗

mos ein erbitterter Kampf der Ariſtokraten und Demokraten

gegen einander , und dieſer Kampf beſchleunigte ihr Verderben .

Die Stadt ward genommen , die Herrſchaft der Ariſtokraten ge⸗

ſtürzt , und die höchſte Gewalt unter dem Schutze einer atheni⸗

ſchen Beſatzung dem Volke übergeben Kaum war aber die

) Als Perikles — heißt es beim Plutarch — Rechnung über die Gel⸗

der ablegte , die ihm als Oberfeldherrn waren vertraut worden , ließ

ihm das Volk einen Poſten durchgehen unter der unbeſtimmten Ru⸗

brik „zu nöthigen Ausgaben “ ( &Is 280 960 ) , und es wurde gar
keine Schwierigkeit dabei gemacht , auch nicht nach dem Geheimniſſe
weiter gefragt .
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atheniſche Flotte heimgezogen , als die vertriebenen Ariſtokraten ,

unterſtützt von Piſſuthnes , dem perſiſchen Statthalter in Sar⸗

des , ſich wieder in den Beſitz der Stadt ſetzten und furchtbare bon
Kriegesanſtalten trafen . Schnell aber unternahmen die Athener 6i E

einen zweiten Zug gegen das abgefallene Samos . Nach meh⸗

ren hartnäckigen Gefechten wurde die Stadt ſelbſt belagert , und

ſie mußte ſich nach neun Monaten verzweiflungsvoller Gegen⸗

wehr ergeben . Sie verlor Mauern und Schiffe , mußte die

Kriegeskoſten zahlen und zum Unterpfande künftiger Treue Gei⸗ 9˙3

ßel ſtellen . Mit neuen Lorbeeren bekränzt kehrte Perikles nach

Athen zurück und hielt hier den gefallenen Kriegern eine glän⸗ Mi

zende Leichenrede , die faſt Aller Augen mit Thränen der Rüh⸗ die S

rung füllte . gen

Damals war es des Perikles Lieblingsplan , ganz Grie⸗ guf
chenland zu einem großen Bunde zu vereinigen und Athen ur at

mit der Leitung an die Spitze zu ſtellen . Zu dem Zwecke ließ in der

er alle griechiſchen Staaten in Europa und Aſien einladen , Ge⸗ Notfi

ſandte zu einem gemeinſamen Bundesrathe nach Athen zu ſchicken,
um zunächſt über die von den Perſern zerſtörten und noch nicht tha
wieder aufgebauten Tempel , ſo wie über die gelobten und noch Hott

nicht entrichteten Opfer , alsdann über die beſten Maßregeln dam

zur Erhaltung des inneren Friedens und zur Abwehr auswär⸗ N

tiger Feinde , zu berathſchlagen . Allein man errieth den wahren Ulir
Zweck dieſer Zumuthung leicht , und die Verſammlung kam nicht

zu Stande . Vorzüglich war es Sparta , welches jenen Plan

ſeiner übermüthigen Nebenbuhlerin auf das feindſeligſte hinter⸗

ID

ſ
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trieb . Es bedurfte jetzt nur noch eines Funkens , um die ange⸗ eſt
häuften Brennſtoffe zu einer verheerenden Flamme anzufachen . in
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